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als Ueberleitung von unten her behandelte er die Jungfrauen
und die Gerechtigkeit wiederum mit gesteigerter Glut der
Farben, bis im ganz goldenen, weithin leuchtenden
Erzengel Michael ein zweiter Mittelpunkt gegeben war. Diesen
Spuren ist die Wiederherstellung von 1914 gefolgt, wie mir
scheint mit Recht, denn nur so entging sie der Gefahr allzu
grosser Buntheit, dem Zwang, ganze Architekturteile zu
bemalen und obendrein der Ungewissheit, welche die äusserst
spärlichen Ueberreste notwendigerweise hätten hervorrufen
müssen.

Bern ist seit der Enthüllung des Jüngsten Gerichts um
eine Sehenswürdigkeit reicher, und sein Münster erobert sich
allmählig wieder seinen frühern Platz in der Kunstentwicklung

unserer Stadt zurück: es wird wieder gleichsam ein
lebendes Denkmal der Kunst verflossener Tage, mehr noch:
ein Vorbild für die heutigen Künstler.

Schweizer in holländischen Diensten.
Von 0. Erismann.

1. Kapitel.
Kriege gegen Ludwig XIV.

ie alte Freundschaft zwischen Frankreich

und der Schweiz war gegen Ende
des 17. Jahrhunderts etwas wackelig
geworden. Die brutale Eroberungspolitik

Ludwigs XIV. begann auch die
Schweizer inisstrauisch zu machen, als
sie in bedrohlicher Weise ihrer
Interessensphäre sich näherte. Ohne

Rücksicht auf ihre Reklamationen hatte der König die
neutrale Freigrafschaft Burgund seinem Reich einverleibt, mitten

im Frieden die den Schweizern seit alter Zeit befreundete
Stadt Strassburg in recht- und treuloser Weise besetzen

lassen, den Baslern die Festung Hüningen vor die Nase ge-
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ais Keberieituug von uuteu Ker bebaudelte er die duugfrauen
unci die (lereebtigkeit wredernm rnit gesteigerter (Kut der
Karben, bis im ganz goldenen, weitbiu ieuebteudeu Krz-
engel NieKaei ein zweiter Mittelpunkt gegeben war. Kiesen
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sekeint mit Ksebt, deuu uur so eutgiug sie der OekaKr allzu
grosser Luutbeit, dem Zwaug, gauze ^rebitekturteile «u be-
maleu und obendrein der Kugewissbeit, welebe die äusserst
«pärliebeu Kebsrreste uetweudigerweise Kätteu Kerverruteu
müssen.

Lern ist seit der Kntbülluug des duugsteu (leriebts um
eiue SebeuswürüigKeit reieber, uuü seiu Nüuster erobert sieb

aiimäbiig wieder seineu früberu Kiatz iu üer KuusteutwieK-
iaug uuserer Staüt zurüek: es wirü wieüer glsieksam eiu le-
beudes KeuKmai der Kuust verfiesseuer Lage, mekr uoek:
eiu Vorbild für dis Ksntigen Künstler.

8oKM6i26r in ll0l1älläi80ll6N Vl6I18t6n.
Vou 0, IZrismäliv.

1. Kapitei.

ie aite Kreuuüsebart zwrsebeu KrauK-
reiek uuü üer Sebweiz war gegeu Kuüe
des 17. dabrbuuüerts etwas waekelig
geworüeu. Kie Krutale KroKeruugs-
Politik Knüwigs XIV. begann auek die
Sebweizer misstrauisek «u maeken, als
sie iu KeüroKiieKer Weise ikrer Iu-
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traie KreigrafseKart lZurguud seiueur KeieK eiuverieikt, mit-
teu im Kriedeu üis üsu SeKweizeru seit alter Zsit befreundete
Stadt Strassburg iu reekt- uud treuloser Weise Kesetzeu

lassen, den Kaslern die Kestuug Küuiugeu vor die Kase ge-
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stellt, die Stadt Genf von Savoyen aus bedroht. Kurzum, er
hatte nach der originellen Ausdrucksweise des holländischen
Gesandten in der Schweiz „kraft einer personalen Ambition
um sich gebissen". Seine jesuitenfreundliche Gesinnung, die
sich werktätig in der Aufhebung des Toleranz-Edikts von
Nantes und in den berüchtigten Dragonaden zeigte, erregte
den Unwillen speziell der protestantischen Kantone, der nicht
gemildert wurde durch die unhöfliche Behandlung, welche im
Jahr 1687 der hochmütige Selbstherrscher einer zürcherisch -

bernischen Gesandtschaft widerfahren liess. Dazu kamen
noch die vielen Klagen über „Transgressionen", d. h. über
vertragswidrige Verwendung der Schweizer zum Angriffskriege

gegen Holland, wegen denen letztere Macht bei der
Schweiz vielfache Klage führte. Niemand schade ihnen so,
schrieb einmal ein holländischer Staatsmann, als die Schweizer,

mit allen übrigen Feinden hätten sie leichtes Spiel.
Die herrschende Mißstimmung gegen Frankreich

benutzten die sog. Seemächte, England und die holländischen
Generalstaaten, die rührigsten und kräftigsten unter den
vielen Feinden Ludwigs XIV. Sie setzten alle Hebel an, um
wenigstens die protestantischen Kantone zu veranlassen, aus
ihrer Neutralität herauszutreten, ihre Truppen aus Frankreichs

Dienst zurückzuziehen, sich mit ihnen zu verbünden
und Werbungen zu gestatten. Aber es bedurfte langer und
zäher Arbeit, um dies Ziel wenigstens zum Teil zu erreichen ;

die materiellen Interessen, welche auch die protestantischen
Schweizer, vorab Bern, an der Verbindung mit Frankreich
hatten, waren eben doch noch sehr stark, nicht einmal die
Klage wegen der Transgressionen fand volle Berücksichtigung.

„Die Eidgenossen werden niemals von den Transgressionen

ablassen", berichtete unmutig der holländische
Gesandte, „was sie auch versprechen mögen, solange sie nicht
von andern mehr Geld herausziehn können als von Frankreich".

Ein Zuger Abgeordneter habe auf seine Bitte, die
Werbungen für Frankreich einzustellen, die „gottlose
Unverschämtheit" gehabt zu antworten, „dat hy ook voor den
Duyvel werven wilde, als die bem maar gelt gaf (er wolle
auch für den Teufel werben, wenn der ihm mehr Geld gäbe)".
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stellt, di« Ktncit (lent von Knveveu nci« Kedrodt. Kurznur, er
dntte nned der originellen ^usdruek«weise de« deiiäudi»eden
(lesnndten in der Kedweiz „Krntt eiuer personalen ^mditien
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»ied werktätig iu der ^.ut'Keduug de» loiernuz-KüiKt» von
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gemildert wurde dured die uudötliede Lednudluug, welc;de im
dndr lo'87 cler Keedmütige Keidstderrseder eiuer zürekerised-
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uoed die vieieu Kingen üder „Irnnsgressionen", d. d. nder
vertragswidrige Verwencinng der KeKweizer zum ^ngritt»-
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zer, mit alleu üdrigen Keinden Kätteu »ie ieiekte» Kpiel.
Kie KerrseKende Nid»timmuug gegeu KranKreied Ke-

untzteu clie »og. KeemäeKte, Kugiaud uud die KeiiändiseKen
Len«rnl»tnnten, die rükrig»ten uud Krnttig»teu curter deu
vieieu Keiudeu Ludwig» XIV. Kie »etzteir nll« IleKel an, um
wenigsten« ciie prote»tnuti»eKeu Knntene zn veranlassen, au«
iiirer Neutralität Kerau»zutreteu, ikre Lruppeu au» Krank-
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unü WerKuugeu zu gestatten. ^.Ker es dedurtte lauger uud
zäder ^.rdeit, um dies Ziel weuigsteu» zum Ieii zu erreiedeu;
die materiellen Interessen, weieke anek die protestantiseken
KeKweizer, verak Kern, an der Verdinduug mit LrauKreied
iratteu, waren eden deed need «edr stark, niedt einmal die
Klage wegen der Iransgressionen tnnd voiie KerüeK»ieKti-

gung. „Kie Kidgene»»en werden niemni» veu den Irnusgre»-
«ioneu adlassen", deriedtete unmutig der KeiiänüiseKe (le-
»nndte, „was »ie aaed verspreeden megeu, selnnge »ie niedt
ven andern medr (leid dernusziedu Keuueu als veu KraaK-
reied". Kiu Zuger ^.dgeerdueter dade aut seiue Kitte, die
"VVerdungen tür LrauKreied eiuzusteiieu, die „gottlose Lu-
versekämtkeit" gedadt za autwerten, „dat Kv ook voor deir
Duvvei werven wilde, als üie Kern maar gelt gat (er wolle
anek tiir den Leutel werkeu, wenn üer idm medr (leld gäire)".
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Man tue in den kleinen katholischen Kantonen für Geld Alles.
Der spanische Gesandte habe wiederholt von ihnen behauptet,
ausser dem katholischen Glauben sei nichts Gutes mehr an
ihnen und es sei der besondern Langmut Gottes zuzuschreiben,

dass sie noch nicht Avie Sodom und Gomorrha zugrunde
gegangen. Das war übrigens auch das Urteil keines Geringern
als Peter Stuppas, des Vertreters der französischen Interessen

in der Schweiz, der neben mehrerem sagte, in den kleinen
Kantonen gebe es „ni foi ni loi". — Auch der Versuch
Englands, mit den reformierten Ständen ein Bündnis zu errichten,

unter Bewilligung einer Aushebung von 4000 Mann,
scheiterte im Jahr 1690. Dagegen gelang es bald darauf dem

eifrigen Bemühen des holländischen Gesandten in Zürich,
Peler Valkenier, einem äusserst gewandten Diplomaten und
grimmigen Feind des französischen Selbstherrschers, in der
Schweiz erfolgreiche Werbungen für Holland, das seit 1689
neben Deutschland, England und Savoyen mit Frankreich
im Kriege stand, zustande zu bringen. Nachdem schon 1692

drei schweizerische Freikompagnien nach Holland abgegangen

waren, schloss er im folgenden Jahr mit Zürich, das
schon früher seine Truppen aus französischem Dienst
heimberufen hatte, eine Kapitulation. Die Verhandlungen waren
lang und mühsam gewesen. „Ich glaube", schrieb er heim,
„dass nirgends in der Welt schwere]' zu negotiiren ist als in
diesem Land, weil man mit so vielen humeuren zu tun hat.
Prankreich negotiirt mit Geld, wir dagegen nur mit Gründen"

(in der Tat bewilligte Holland den Kantonen und
Staatsmännern keine Pensionen). „Wohlgesinnte Leute sagen
mir, wenn das Werk tatsächlich zu Stande komme, so sei es

wie ein Mirakel, dergleichen in diesem Land seit hundert
Jahren nicht mehr gesehehn." Und es kam wirklich zu Stand.
Zürich bewilligte ein Bataillon, eingeteilt in vier
Kompagnien zu 200 Mann, das nur zur Verteidigung, Schutz und
Schirm der holländischen Provinzen diesseits des Meeres,
und nicht auf dem Meer verwendet werden sollte, daher man
die Truppe „Defensivbataillon" nannte. An der Spitze standen

ein Oberstlieutenant, Hans Heinrich Lochmann und ein
Major, Felix Werdmüller, jeder mit seiner Kompagnie, beide
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Nnn tue in den Kleinen KatKoli«eKeu Kantonen iiir (leid ^iie«.
Der »uaui»eke (lesandte linke viederkoit von iknen KeKanptet,
nn»«er dem KntKoiiseKen (linnken sei uiekts Düte» mekr nn
innen und es sei der Kesondern Langmut Lottes zuzusekrei-
Ken, dass sie uoek uiekt vie Kedom nnd (lomorrkn sugruuäe
gegnugen. Dns vnr ükrigen» nuek das Lrteii Keiue« Deriugsru
ni» ,Z?eter Sozias, des Vertreters der franzö»i»«nen Intere»-
«en in der KeKveiz, der neben mekrerem »agte, iu deu Kleiueu
Kantonen gel,« e« „ni t'oi ni iei". — ^uek der VersueK Lug-
iaud», mit deu reformierten Ständen eiu Bündnis «n erriet,-
ten, nnter Leviiiigung einer ^uslrekuug ven 4000 Nauu,
«<4ieiterte im dakr 1699. Dngegeu gelang e» Kald darauf dem
i-ifrig«n LemüKen de» liolläuüi«eKen (le«audteu iu ZürieK,
D<?/«' L<//j6m«^, eiuein än««er«t gevanüten lliuleinalen nnü
grimmigen Leinü üe» franzö»i»elien KeiK»tKerr»eKer», in üer
KeKveiz ertolgreieke Werbuugeii für Leliauü, üa« ssit l689
nek«n l>eut»>4,Iand, Lngland nnd Knvoven mit LrnnKrsieK
im Krieg« «tnnd, zustnud« zu Kriugeu. Lneiidem »«Kou 1692

drei »ei,veizeri»ek« I^reiKoinuagiiien uaek Loiiaud akgegan-
gen varen, »ekle«» er im folgenden dakr mit ZürieK, da»
«ekeu LriiKer »«ine Gruppen au» frnnzö»i»«Kem Dienst Keim-
l,eruteii Kkitte, eiue Knpitulntieu. Die VerKaudiuugeu vareu
laug nnd müusnm geve»«u. „IeK glauke", sekriek er Keim,
„da»» nirgend» in der Weit »ekverer zn negetiiren ist nis in
diesein Lnnd, veii innn mit so vieien Knmenren zn tni, Knt.
LrnnK reiek negotiirt mit Leid, vir dagegen uur mit Lrün-
iieu" (in üer Lat deviiiig'te Lelinud deu LnuteNen und
Ktnatstnännern Keine Lensieuen). „WoKIgesinute Leute sagen
inir, venu da« Werk tatsäekiiek zn Ktande Komme, so sei es

vie «in NirnKel, dergieieken in di«««m Lnud seit Kuuüert
dnkrur, nieirt mekr ge«ei,el>ii." Lnü e» Kam virkliek zu Ktanü.
ZürieK i,«viliigte ein Lataiiinn, eingeteilt in vier Lem-
ungnien zn 200 Nnun, ün» «ur zur V«rteiüiguug, KeKutz uud
KeKirm üer KoiiauüiseKen Lroviuzeu diesseits dss Nssrss,
uud uiekt auf dem Neer verveudet verdeu «ellte, daker man
die Lrnppe „DefensivKataillnn" nannte, ^.n der Kpitze »tan-
den «in OKerstlientenanl, ^ein^ki?^ ^««/naaM niid ein
Major, Li^M lLi'rcimÄtter, zeder mit seiner Lempagnie, Keide
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altberühmten Zürcher Militärfamilien entsprossen. Ausser
dem Hauptmann hatte jede Kompagnie vier Offiziere, die
alle den angesehensten Patrizierfamilien angehörten. In
einer vom Rat erlassenen Instruktion war den Hauptleuten
eingeschärft, einen christlichen Lebenswandel zu führen,
ordentlich für die Soldaten zu sorgen, ihnen keine „ohnchrist-
lich schmählichen Betittelungen" zu geben. Ob der
zürcherische Sprachschatz von kräftigen Anreden wirklich
unbenutzt blieb, ist nicht bekannt. Dagegen war es mit der
„ordentlichen Sorge" nicht gut bestellt. Die Geldgier und
Habsucht der Hauptleute, welche ihren Ausdruck in den
ungerechtfertigsten Soldabzügen, und namentlich im Verhältnis
zum Klima ganz ungenügender Bekleidung der Leute fand,
hatte eine erschreckende Sterblichkeit zur Folge. — Bald
schlössen sich dem Defensiv-Bataillon vier weitere
Kompagnien an, das sog. Offensiv-Bataillon, auf Grund von mit
Valkenier abgeschlossenen Privatkapitulationen. Beide
Bataillone bildeten nun ein von Lochmann kommandiertes
Regiment, allerdings ohne Bewilligung der Regierung. Ausser
demselben standen während dieses Krieges in holländischen
Diensten vier andere. Drei bernische unter Niclaus
Tscharner, Albrecht von Mülinen und Wilhelm von Muralt,
alle ohne amtliche Kapitulation, und ein bündnerisches, regelrecht

kapituliertes unter Herkules von Kappol. Das Regiment
Muralt war 1200, die beiden andern 2000 Mann stark. Alle
diese Truppen führten meist ein Garnisonsleben und hatten
wenig Gelegenheit Ruhm zu gewinnen ; nur an der Belagerung

von Namur (1695) nahmen sie tätigen Anteil. Und doch

fanden die Franzosen nun ihrerseits Vorwände, wegen
Transgressionen Zank zu erheben. Nun waren die Grenzen
zwischen der „defensiven" Haltung, die von den Schweizern,
wenigstens den Zürchern, vorgeschrieben war, und „offensiv"
natürlich oft verschwommen. Und treffend antwortete
Valkenier auf einen bezüglichen Vorhalt: „Wan Einer den Brand
seines benachbarten Hauses nicht wollte helfen löschen,
sondern erst abwarten bis der Brand in sein eignes Haus
übergeschlagen wäre, würde man den nicht für einen Thörichten
und an sich selbsten untreuen Menschen halten?"
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uitderüirmten ZüreKer Niiitärramiiien entsprossen. Aussei'
üem Rauptmann Katte iecle Rempagnie vier OLtiziers, üie
uiie üen angesedensten Ratriziertamrlisn augedörteu. In
einer vom Rat erlassenen Instruktion war üen Rauptleuten
eingesekärit, eiueu clrristliekeu ReKeusvauüel zu tukrsu, or-
üeutliek tür üie Selüateu su sorgen, iknen Keiue „eknedrist-
KeK sekmäkliekeu Retitteiuugeu" zu gedeu. Ob üer zur-
ekeriseke SpraeKseKatz veu Krättigeu ^Vureüeu virkliek un-
denutzt dlied, ist uiedt dekannt. Dagegen var es mit üer „or-
üeutiiekeu Sorge" niekt gut desteiit. Die (ieiügier uuü Dab-
suebt üer Rauptieute, veiede idreu ^usüruek iu üeu unge-
reedtiertigsten Suiüadzügen, uuü namentikik im Verdältuis
zum Riima gauz uugsuügeuüsr DeKleiüuug üer Deute tanü,
Katte eine ersekreekenüe SterdiiedKeit znr Reige. — Raiü
sedlessen sied üem Detensiv-Rataiiion vier veitere Rem-
pagnien an, üas sog. Oitensiv-Rataiilon, aut Druuü veu mit
VuiKenier adgesedlesseueu RrivatKapitniatienen. Reiüe Ra-
tailloue dilüeteu uuu eiu vou Roedmauu Kemmauüierte» Re-
gimeut, allerüiugs edue Revilligung üer Regieruug. Ausser
üemselden stauüeu vädreuü üieses Rriege» in KeiiärrüiseKen
Dieusteu vier auüere. Drei deruisede uuter ^ieka««
?'s<?/k,«r«er, ^^reo/ii! v«« MMnen unü IRiü/iekm ve« ^/«rakk',
iüie edue amtiiede Rapitniatien, uuü ein düuciuerisekes, regei-
reekt Kapituliertes uuter Der/«//es v«« 7i"ttZ)^<?k. Das Regimeut
Nuralt var 1200, üie beiüeu auüeru 2000 Nann stark, ^lie
üiese Irnppsn tükrteu meist eiu (larnisonsleben uuü Kutten
venig (lelegenbeit RuKm zu geviuueu; uur au üer Reiage-

ruug ven V«mu,r (1695) uukmeu sie tätigen Anteil. Duü üoeii
rauüeu üie Rransesen nnn ikrerseits Verväuüe, vegeu Lraus-
gressinnen Zank zn erkeken. Nun varen üie Drenzen
zviseken üer „üereusiveu" Raituug, üie vou üeu SeKveizern,
wenigstens üsn ZüreKern, vergesekrieken var, unü „orkensiv"
natüriiek ort versekvnmmen. Dnü trerkenü antvortete Vai-
Kenier ank einen KezügiieKsu Vorkalt: „Wan Riner üen Rranü
seines denaeddarten Runses niedt voiite deRen iöseden, son-
üern erst udvurten dis üer Rranü in sein eignes Raus üder-
gesediageu väre, vürüe muu üen niedt Lür einen IKörieKten
unü un sieK seiksten untreuen NenseKen Kulten?"
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Beim Friedensschluss von Ryswick (1697) wurden die
fünf Regimenter behalten, mit, Ausnahme eines Bündner
Bataillons, dagegen jede Kompagnie um 50 Mann reduziert. Dafür

nahmen die G eueralStaaten nunmehr das Regiment
Sacconnai in ihren Dienst, das vorher in savoyischem Sold

gegen Frankreich gefochten hatte. — Uud sehr wohl taten die
Holländer daran, dass sie an ihrem eisernen Bestand von
Schweizern festhielten, denn schon vier Jahre nach dem
Friedensschluss entbrannte der Kampf mit dem Erbfeind des

europäischen Friedens aufs Neue, und wilder und blutiger
als je: das Ringen um die Nachfolge auf den spanischen
Königsthron, der dreizehnjährige sog. spanische Erbfolge-
k rieg.

In die Friedenszeit zwischen beide Kriege fällt die Schaffung

der Stelle eines Generalobersten der Sclrweizertruppeu
im Dienste der Seemächte, nachgebildet der schon seit lange
bestehenden analogen Einrichtung in Frankreich. Dieser
Generaloberst hatte die Vorschläge zu den Wahlen der Obersten,

Oberstlieutenants, Majoren und Hauptleute, soweit
nicht diese (wie z. B. beim Zürcher Defensivbataillon) den
Kantonen vorbehalten waren, zuhanden des englischen
Königs und der holländischen Generalstaaten zu machen, die
Offiziere zu beurlauben und zu entlassen, die Rapporte der
Regimentschefs entgegenzunehmen, Revuen abzuhalten etc.
Im Krieg wurde ihm eine Schweizerkompagnie mit Fahne
als Leibwache zugeteilt, ausserdem hatte er eine beständige
von zwölf Schweizerhellebardieren. Zum ersten Träger der
Würde ernannte Wilhelm der Oranier, Künig von England,
im Einverständnis mit den Niederlanden, den englischen Pair
und holländischen Kavalleriegenera] von Albemarle.

Beim Ausbruch des spanischen Erbfolgekriegs standen
folgende wieder auf Kriegspräsenzstärke gebrachte Schweizer

Truppen im Dienste der General Staaten:
Einmal die beiden Zürcher Bataillone (Defensiv- und

Offensiv-Bataillon), das eine kapituliert, das zweite nicht.
Als Oberst Lochmann 1702 starb, ging es bei der Wahl seines

Nachfolgers verwunderlich zu. Da waren zwei Kandidaten,
Oberstlieutenant Johann Kaspar Hirzcl, ein alter Offizier des
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Leim Rrieden»»eblu»» ven Kz/^zeie/e (1697) vürcien die
Innt' Regimenter beiiulteu, mit, ^.usuabme eine» Lüuduer La-
tui11«u», Zugegen zeds Reiupaguie nm 59 Nenn reduziert. Du-
tiir naiuneu clie Oeuerai»taateu nnnmeirr clu» Regiment
Zacvcmmn in ikreu Dienst, du» vertier in savevisekem Leid
gegen RranKreieK getuekten batte. — Und sebr veiil tuten die
Ruiiünder durun, dus» si« un iiirem eiserneu Lestund ven
LeKveizeru testkieiteu, denn «ekeu vier dulrre nueii dem Rrie-
densseKIu«» entkruunte der Rumpt mit dem Rrbteiud de»

«ur«päi»ek«u Rriedens unts Nene, nnd viid«r nnd blutiger
ui» ze: du» Ringen um die Naebtelg« unt den «paui«eken
K«nig»tKren, der dreizeknzäkrige »eg. »pani»elie Rrbte-lge-
K > ieg.

In die Rriedenszsit zvi»eben deide Riiege t'üiit die LeKaD
tung der Stelle eiue« c?e«<!?tt^««6>.',^e« der SeKveizertrappeii
im Dienste der SeemüeKte, nachgebildet der »eben seit lang«
de»tebenclen analegen RinrieKtnng in RrunKieieK. Dieser
tZeneraloberst butte die Versediüge zn deu Waiden dei' Oder-
»ten, OKer«tiientenailt», Nazeren uud Ilunptlente, »«ve.it
niebt ciiese (vie z. L. beim ZüreKer Dei'eii»ivi>ataiilen) den
Rantenen verdedalten varen, zndanden de» euglisedeu
Reiiig« uud der Kelländiseben Oenerai»taaten zu maedeu, di«
Ot'tiziere zu benrlaulien nud zn entlassen, die Rappeits der
RegimentseKet« sntgegenzuiiekinsu, Revuen ui>zubuiteu «te.
Im Rrieg vurde ibm «iue SebveizerKempaguie init Rubne
si» Reibvuebe zngeteiit, ausserdem Katte er eiue bestäudige
veii zvült Lebveizerbeilebardiereu. Zum ersten Ringer de,-

Würde eruaunte Willieim der Orauier, Reuig von Rugiand,
im Rinvei'ständni« mit den Niederlanden, deu eugli«eben Raii'
nnd iinllttiidisekeu Ravulleriegenerai v«» ^l^emar,!«.

Reim ^nsbrneb des »puui»eben RrliteigeKriegs standen
i'eigende viecler aut Ri'ieg»pi'ü»enz«türK« gebraekt« LeKveK
zei' Gruppen im Dienste der (leueruRtuuteu:

Rinmul di« b«icl«n Z!ii«K«i' Lutuillene (Detensiv- uuü
OLtensiv-LataiiKm), da« «in« Kapituliert, das zveite niekt.
v?i.l» Olierst ^«<?/iMa>?n 1792 »lurk, ging e» Kei der WuKi »eiue»

NaeKtttigei» vervauderliek zu. Da varen zvei Kandidaten,
Oberstlieutenant '/«Kann /i7a«ziar DirZ«/, ein alter Ottizier üe»
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Regiments Sacconnai, und Franz Schiatte); Hauptmann im
Defensivbataillon. Der erste, ein tüchtiger Kriegsmann, war
dem Generalobersten und den Holländern genehm. Der zweite
hatte nicht ganz saubere Ansecedentien. Wegen eines Schlag-
und Sehelthandels, bei dem er sich hüchst unritterlich
benommen, sass er in Arrest, wurde dann den Zürehern auf ihr
Begehren ausgeliefert, aber vom Generalobersten wegen
Unfähigkeit der Bekleidung einer höhern Offiziersstelle
unwürdig erklärt. Trotzdem erwählte die Zürcher Regierung
den Schlatter zum Oberstlieutenant und Bataillonschef, denn
sein Gönner war ein damals in Zürich allmächtiger Antistes
und Schlatter war ein frommer Mann; noch vom Arrest aus
hatte er die Regierung ersucht, dem Bataillon „einen brafnen
Strafprediger zu schicken, damit es aus dem tiefen Sündenschlaf

erweckt werde". Doch hatte er die Rechnung ohne den
Wirt gemacht. Als er nach Holland kam, um von seinem
Bataillon Besitz zu nehmen, liess ihn sein Konkurrent Hirzel
sofort wieder hinter Schloss und Riegel setzen, mit dem
Bedeuten, da werde er verbleiben bis er auf seinen Anspruch
verzichte.

„Und so sass er viele Tage,
Viele Nächte lang",

bis er sich endlich entschloss, gegen eine raisonnable
Geldabfindung seinem Nebenbuhler das Feld zu überlassen und
den Dienst aufzugeben. Uebrigens war das nicht der einzige
Konflikt, den wegen Besetzung von Offiziersstellen der
Zürcher Rat mit dem Generalobersten hatte. Dei' Rat
betrachtete eben diese Stellen in seinem Defensivbataillon als

bürgerliche Posten, die Dem gebühren, der es am nütigsten
hat. Mylord Albemarle aber hatte, wie es scheint, hierüber
andere Gedanken.

Ferner waren da die drei alten Berner Regimenter
Tscharner, seit 1704 geführt durch Vincenz Stürler, Mülinen,
seit 1697 unter Oberst Gabriel May, und Muralt, seit 1702

Montmolin, seit 1704 Chambrier, die, vorher nicht avouiert,
seit 1700 von der Berner Regierung amtlich zu Werbungen
im Kanton ermächtigt und unter Kontrolle genommen wurden.

— Das gleiche geschah mit dem 1697 aus dem savoyisehen
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Regiments Sireennnai, nncl ^>an? H<Mattse, Raaptirlailn im
Oeten»ivdataill»n. Oer erste, ein tüedtiger Oriegsmann, var
dem Generale»ersten nnd den Reiiändern genedm. Oer «veite
dstte nieirt gan« »andere ^nseeedentien. Wegen eines Sedlag-
nnd Selreltdaudel», dei dem er «ied düedst uuritterlied de-

nemmen, sass er in Arrest, vurde dann deu Zürederu aut idr
Legedrsn ausgeiietert, ader vem Oeneraledersten vegeu Ou-
tädigkeit der OeKleidung eiuer dederu Otti«iers»telle uu-
vürdig erklärt. Irntzdem «rvädlte die Züreder Oegieruug
deu Sek latter «um Oder»tiieutenaut uud Rataill»u»edet, deuu
»ein (dünner var ein damals in Züried allmäedtiger ^ntisw»
nnd SeKIatter var ein frommer Nann; rroek vem Arrest aus
tiatte er die Regierung ersuedt, dem Oataiiion „eiueu drarueu
Stratpreüiger «u sediekerr, damit e« au« dem tieteu Künden-
«ediat erveekt verde". OoeK Katte er die ReeKnung «Kne den
Wirt gemaekt. ^i» er naek Reiiand Kam, um ven «einem La-
tailion Resit« «u nekmeu, üe»» ikn sein OenKurrent Oir«el
«et»rt vieder Kiuter Se.Kles» nnd Riegel «et«eu, mit deni Le-
deuteu, da verde er verkleiden dis er ant seinen ^usprued
ver«iedte.

„Oud so sass er viei« Lage,
Viele OäeKte iang",

dis er sied endlied eutsedloss, gegeir eiue rai»ouual>le (leid-
adtiudung seiuem Oedeui>udler da» Oelü «u üderlassen uuü
üeu Dienst aut«ugedeu. Oedrigeu» var üa» uiedt der ein«ige
RoutliKt, den vegen Re«et«ung von Dtti«ier»«teiien der
Zürcdrer Rat mit üem Oeueralodersteu datte. Dei' Rat de-

traedtet« eden die»e Stellen in seinem Deteu«ivdataillou als

lmrgerlrede R»»ten, die Dem gedüdren, der e» am netigsten
irat. Nvlnrü ^ldenrarle adei' datte, vie e« sekeint, dierüder
anüere OeüauKeu.

Oeruer vareu üa üie ürei aiten Rerner Leginrentei'
L»edarner, »sit ,1704 getulrrt durek O?m««KÄ StÄ^er, Nüiiueu,
seit 1697 uuter Oderst Sad^i«/ ^/«?/, »ud Nuralt, «eit 1792

^/««^me!i«, seit 1794 CSambrier, die, verder niekt avouieit,
«eit l799 ven der Rerner Regiernng amtlied «n Werduugeu
im Rautnu ermäedtigt unü nnter Rentrnlle gennmmeu vur-
den. — Das gleiede gesedak mit dem 1697 an» dem «avoviseken
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Dienst herübergenommenen Regiment Saconnai (dessen
Inhaber seit 1706 der Lausanner Louis de Métrai war), bei dem
sich übrigens auch eine Zürcher Kompagnie befand. Sodann
ein Bündner Regiment, seit 1706 unter Christof Schmidt von
Grünegg. — Und endlich wurde noch ein siebentes Regiment
gebildet, zum Teil aus Mannschaften anderer Regimenter,
zum Teil durch neue kapitulierte Zürcher Kompagnien. Der
Regimentsstab war ausschliesslich durch Zürcher besetzt.
Auch hier herrschten die gleichen bedenklichen Verhältnisse
im Haushalt der Kompagnien, wie beim Regiment Lochmann.

Der Hauptmann hatte Waffen und Kleidung zu liefern
gegen ein ihm auf den Kopf bezahltes Fixum, und dabei fanden

arge Unterschleife statt. Es war ein im voraus
genehmigtes Rauben, dessen Früchte aber mit den kontrollierenden

Kommissariatsbehürden in billigem Verhältnis geteilt
wurden.1) — Eigentümer des Regiments war der neue
Generaloberst der Schweizer, kommandierender Oberst
Johann Felix Werdmüller, vormals Major Lochmanns.
Werdmüller selber galt als uneigennütziger und gerechter Mann,
sein Regiment punkto Ausbildung bald als eins der besten in
der holländischen Armee. — Die Gesamtstärke der Schweizertruppen

in Holland bei Beginn des Krieges 1701 betrug
11,200 Mann. — 1711 kam dann noch ein Regiment von 1600
Mann unter J. Fr. von Diesbach aus Freiburg hinzu; 1712
Avurde es aber wieder entlassen.

Die ersten Kriegsjähre in den Niederlanden und am
Unterrhein, an denen die Schweizer sich beteiligten, sind
ausgefüllt durch Festungskämpfe. Da, 1704, Avurde ein Haupt-
sehlag ausgeführt. Ein franzüsisches Heer hatte sich an der
Donau mit einem solchen der Bayern, ihren Alliierten,
vereinigt und die Feldherrn der englisch-holländischen und der
deutschen Reichsarmee, Tierzog von Marlborough und Prinz
Eugen von Savoyen waren ausgezogen, um dieses Heer zu
schlagen. Das gelang ihnen. Zuerst stürmte Marlborough die
bayrischen Versehanzungen am Schellenberg bei Donauwürth
und dann griff er, am 13. August, im Verein mit Prinz Eugen,

') Vrgl. den trefflichen Aufsatz von W. Meyer in den Neujahrshlättern der
Zürcher Feuerwcrksgescllschaft: Kriegstaten von Zürchern in ausländischem Dienst.
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Dienst Kerüberg«u«mm6u«u Regimeut Kaeettnaw (üesseu In-
Kaber ««it 1706 üer Rausauuer Dem« cie Melru! vai), bei dem
sieK übrigen« aueb «in« ZüreKer Rompaguie beland. Sodann
ein Lüuduer Regiment, «eit 1706 nnter Obrister v«n
t?rÄ«6SS. — Dud enüliek vnrüe neek ein siebente« Regiment
gebildet, «nm Leil nn« Naunsebat'teu anderer Regimenter,
«nm Ieii ünreb nene Kapitulierte ZüreKer Rempaguieu. Rer
Regimeutsstab vnr nn««eK1i«««KeK ünrek ZüreKer be«et«t.
^,ueb Kier Kerrsebteu üie gieieken bedeukliebeu Verbültuisse
im Rnn«KnIt üer Rempaguieu, vie beim Regimeut Roebmauu.

Rer Rauptmauu Kutte Wuttsu uuü Rieiüung «u liefern
gegeu ein ikm nut üsu Ropr b««ubite« Rixum, unü üubei ran-
üen urge DnterseKIeir'e «tutt. R« vur ein im verun« geneb-
migte« Raubeu, üssseu Rrüebte über mit üeu Keutreiiiereu-
üeu Remmi«suriutsbeK«rüen in biiiigem Verbüitni« geteilt
vurdeu.') — Rigeutümer ües Regimeut« var üer ueue
Reueruieberst üsr Sebveizer, K«inmauüi«reuü«r ()b«rst
/ia«w Deüi« iRercimÄ^er, vermais Nazer RneKmanns. Werd-
müiier selber galt ai« uneigennütziger nnü gereekter Nanu,
«eiu Regiment puukte ^uskiidung Kaiü als eins üer Kesten in
üer KeiiäuüiseKeu ^.rmee. — Rie DesamtstärK« üer SeKveizer-
truppen in R«iianü bei Reginn ües Rriege« 1701 Ketrng
14,200 Naun. — 1711 Kam dann neek ein Regiment ven 1600
Nann uuter Dr. v«n Die««««/,, aus Rreiinrrg bin«u; 1712

vurüe es aber vieüer entlassen.
Rie ersten RriegszaKre in üen Niederlanden uuü am

Ruterrbeiu, an üeneu üie Sebvei«er sieb beteiligten, sinü an«-
geküiit ünreb RestuugKkämpie. Ra, 1704, vurüe eiu Raupt-
seblug unsgekübrt. Rin rrau«ö»isekes Reer batte sieb an üer
Ronan mit einem seieKen üer Ravern, ikren pikierten, ver-
einigt uuü üie ReiüKerru üer engliseK-Kollänüiseben uuü üer
üeutsebeu Reiebsarmee, DerseS ve« Markbere«^ unü Dri«s
A«Sew v«n «?ttvo?/«l?? varen ansge««gen, am üiese« Reer «u
«eKIageu. Ras geluug ibnen. Zner«t «türmte Nurlborougb üie
buvrisebeu VerseKanzuugen am <9e^ett««ber.</ Kei RenanvörtK
unü dann griit er, am 13. äugest, im Versin mit Rrin« Rügen,

') Vrgl, 6en treniiolien ^ussatsi von V, Novsr in don IVeui»,nr»>,Iätterv ö«r
^ur«dsr?enerv«rKsgk!g«IIs«u!>ft: Xrisgstäton von ^«rokern in iniMnuiseKem vionst.
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die Feinde bei Ilöchstädl an. Auf dem linken Flügel des
ersten Treffens, unter Marlborough, standen zwei Schweizer-
Bataillone, das Zürcher Offensiv-Bataillon flirzel, und ein
Bataillon des Berner Regiments Stürler, geführt vom
Regimentschef. Die Division, in welcher diese Bataillone fochten

(Prinz von Holstein-Beck), drang zuerst siegreich vor,
wurde dann aber von den Franzosen geworfen. Die aus dem
zweiten Treffen vorrückenden Dänen stellten das
Gleichgewicht wieder her und die Schlacht endigte mit der
Gefangennahme des rechten Flügels der Franzosen und der
gänzlichen Niederlage der franzüsisch-bayrischen Armee. Die
Verluste in dieser blutigen Sehlacht waren beiderseits sehr

grosse. Stürler verlor seinen Oberstlieutenant, von Mont-
mollin. Auf der feindlichen Seite, wo keine Schweizer
Regimenter standen, fiel der franzüsische Generallieutenant Beat
Jacob von Zurlauben, ein Zuger.

1706 drangen die Franzosen und Bayern unter Marschall
Villeroy und dem bayrischen Churfürsten in Flandern ein.
In stark befestigter Position bei Ramillies wurden sie am
23. Mai durch Marlborough angegriffen. Unter seinen Truppen

befanden sich die Regimenter Stürler, Kappol und
Albemarle (letzteres geführt von Felix Werdmüller) und das
Bataillon flirzel. Werdmüller fiel der schwierigste und der
entscheidende Anteil an der Schlacht zu. Der rechte Flügel der
Franzosen stützte sich auf das stark verschanzte und durch
das Flüsschen Mehaigne gedeckte Dorf Tavières, und diesen
Punkt, welcher für den unzugänglichsten der ganzen Front
galt, sollte Oberst Werdmüller mit zwei holländischen und
zwei Schweizerbataillonen nehmen. Ungestüm drang seine

Kolonne vor und Avarf die feindliche Besatzung aus dem
Vorgelände zurück. Da brach aus dem Dorf eine starke Abteilung
franzüsiseher Infanterie hervor, um die kühnen Angreifer
vom Hauptkorps abzuschneiden. Unbeirrt in seiner Aufgabe
liess der Oberst zwei Bataillone rechts schwenken und setzte
mit den andern seine Bewegung fort. Der Feind, in der
Flanke gefasst, wurde zurückgeworfen und das Dorf
erstürmt. Das entschied die Schlacht. Durch die entstandene
Lücke brach Marlboroughs Reiterei, warf die ihr entschlossen
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die O«ind« Kei //öo/ts^äc/i an. ^.nt dem linken Olügel des er-
»ten Ivetten», unter Nariberengb, »tanüen «vei S«Kveizer-
Lataiilene, das ZüreKer Oti'ensiv-Oatailiun //irZek, uud ein
Oataiiieu de» Leruer Oegimeut» HMrüer, getükrt vom Oe

gimentseket. Oie Oivi»ion, in veieker diese Ontnilione teek-
ten (Orinz von //ttk!siei«-Sk?e/s), drang zuerst siegreiek vor,
vurde dauu aber vou deu Oranzo»en geverten. Oie an» dem
zweiten Iretten vorrüekeudeu Oäueu »teilten das OieieK-
geviekt vieder Ker nnd die SeKIaeKt endigte mit der Oe-

tnngeuunkme de» recilrteu Olügel» der Orauzn«eu uud der
gäuzlieireu Niederlage der trauzesisek-bavrisebeu ^.rmee. Oie
Verluste iu dieser iiiutigen KeKiaeKt vareu beiderseits sekr
grusse. Stürier verier seiueu Oberstlieutenant, ven,
metti«. ^.ut der teiuüiieben Seite, vo Keiue Sebveizer O<zgi-

meuter standen, tiei der trauzüsiseke tieuerallieuteuant öeaik
e/«««b v«w Z^ria/cbe«, ein Zuger.

Oöl! draugeu die Orauzoseu uud önveru uuter Narslbaii
O?Aere« uud dem bavri»ebeu OKurtürsteu iu Olandern eiu.
In stark betestigter Oe»iti»n bei Ka»iMs>' vurdeu »ie am
23. Nai drrreb Nariberougb angegritten. Onter seinen Lrup-
veu betnuüen »icdi die Oegimeuter FtÄr^er, uud ^übe-
mar,!« (letztere» getnkrt von Dcii.r iO^rcimÄk'i'er) uud da» Oa-
tnillon //irse!. Werdrniiiier tiei der »ebvierig»te uud der eut-
»ebeidsude Anteil au der SeKlneKt zu. Oer reebte Oiügel der
Oinnz«»en »tützte »ieb aut da» stark ver»ebauzte und dnreb
dn» Oin »»eben Nebnigne geüeekte Oort Inviere», nnd diesen
OnnKt, veieber tür deu uuzugnngliebsteu der gnuzeu Ornnt
gnit, »eilte Oberst Werümüller mit zvei KolläuüiseKeu nnd
zvei Sebveizerbataillttuen nebmen. Ougestüm üraug seine
Ooionn« vor uud vart die t'eiudiiebe Oesatzang aus dem Ver-
geiände zurüek. Oa Kracdl aas dem Oort eiue starke Abteilung
trnuzesiseber Intnnterie Kervor, um die Kübueu ^ugreiker
vom OnuptKorus nbzusebueiden. Unbeirrt in »einer ^nkgnbe
lie»» der Oberst zvei Oatnillone reebt» »ebvenken uud setzt«
mit deu auderu seiue Leveguug tort. Oer Oeind, iu der
OlanKe getas»t, vurüe znrüekgeverten uuü dns Oort er-
»türmt. On» entsekied die SeKlaeKt. OureK die entstauden«
OüeKe braek Nnrlbnrengb» ileiterei, wart die ibr ent»«blo»»en
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entgegengaloppierenden französischen Schwadronen, und die
Soldaten Künig Ludwigs mussten das Schlachtfeld und bald
fast alle spanischen Niederlande räumen. Die meisten festen
Plätze wurden nach kürzerer oder längerer Belagerung
bezwungen, wobei auch die Schweizer sich beteiligten, so an der
Belagerung von Ath das Regiment Métrai.

Die Erfolge der englisch-holländischen Armee in den
nächsten zwei Jahren waren nicht zum mindesten der guten
Haltung der Schweizer Regimenter zu verdanken. Im Treffen
bei Oudenarde, bei der Eroberung von Lille (1708) und der
blutigen Schlacht von Malplaquct (1709). Bei allen diesen

Kämpfen standen Schweizer in beiden feindlichen Lagern,
dass sie direkt gegeneinander kämpften, ist nur bei Mal-
plaquet bekannt. Ueber den erbitterten und brudermürder-
ischen Ringkampf dieses Tages gibt lichtvolle Auskunft die
Arbeit von W. F. von Mülinen („Die Schlacht von Mal-
plaquet", als Vortrag gedruckt 1894). Ganz besonders
hergenommen wurden die Regimenter Stürler, Dohna, Metral,
Schmidt und May, dem das ebenfalls von einem May geführte
franzüsische Berner Regiment im Bajonettkampf gegenüber

gestanden war.
Es ist hier nachzutragen, dass das Kommando der beiden

Zürcher Bataillone, deren Chef, Kaspar Hirzel, bei der
Belagerung von Lille gefallen, an den Burggrafen Johann
Friedrich von Dohna übergegangen war, den Spross eines
deutsch-holländischen, seit Mitte des 17. Jahrhunderts in
Bern eingebürgerten Geschlechts, und dass 1708 an Stelle des

zum Generalmajor vorgerückten Felix Werdmüller, Salomon
Hirzel, wie sein Bruder Kaspar, ein alter Offizier des
Regiments Sacconnai, zum Chef des Regiments Albemarle war
ernannt Avorden.

Der Krieg wurde in der nächsten Zeit wesentlich ein
solcher um Festungen. Dann neigte er sieh seinem Ende zu,
nachdem England von der Allianz abgefallen und
Marlborough abberufen war. Im letzten Kriegsjahr, 1712, leuchtete
über den Alliierten, und speziell ihren schweizerischen
Söldnern, kein guter Stern. Am 24. Juli liess sich Albemarle
in seiner verschanzten Stellung bei Denain durch den Mar-
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eutgegengalopviereudeu trauzü»i«ekeu Sebvadroueu, und die
Soiüuten Küuig Ouüvig» mu««teu du« SeKIaeKtteiü uud buid
t'a»t alle «puuisebeu Oieüeriauüe räumeu. Oie meisteu testen
Plätze vnrdeu uu(?b Kürzerer «der längerer Leiageruug be-

zvuugeu, vebei uueb die Scdiveizer «ieb beteiiigteu, «e uu der
Ilelageruug vou du« Regimeut Meörat'.

Oie Rilolge d«r engIi»«K-iie1ländi»eiien ^.rmee in den
näldi«t«n zvei dukren varen niebt znin nriude«teu üer guten
ldaltang üer 8<.Kveizer Regiiueuter zu verüuukeu. Irn Irstten
«ei 0«ci<?N«,^e, bei üer Rroi>eruug von Oitte (1798) uuü der
blutigen SeKlaeKt von Na!z)ittg«eik (1799). Lei allen diesen
Kämpfen «tanden SeKveizer in beiden teindiiebeu Oagerii,
«la«« «ie direkt gegeneinander Kämpften, i«t nur bei Nai-
plannet bekannt. Oeber üen erbitterten nnü bruüerrnörüer-
i»«Keu ltiiigkampt üie«e« Lage« gibt liektvulie ^u»Kuiit't üie
Arbeit von lO. O. Müzinen („Oie SeKlaeKt ven Nul-
pluljuet", al« Vertrag geüruekt l894). Oauz be«ouüer« berge-
nenuuen vuiüeu die Regiiueuter Stiirier, RoKua, Netral,
SeKmiüt nnd Nav, dern da« ebeutail» veu eiueiu Nav getübrte
l'ranzö»i»ebe Lerner Regiment im LazouettKampt gegeu-
iiker g««tand«n var.

O« ist liier uaebzutrageu, du«« da« Oommaliüo der bei-
d«u Zül<dier Lataiiioue, d«r«n OKet, ^'«^iar Sirsek, bei der
llelugeruug v»n Oiii« getulleu, an den Lurggruteu ,/«^a»«
Lriecirie/,, vow De/i«a übergeguugeu var, den Spre«» eine«
deutKeii'iiolläuüiseKen, «eit Nitte de« 17. dabrbuudert« in
Lern eingebürgerten (lesebleebt«, uuü da«« 17l)8 aii Kteiie de«

zum (Zenerulmazor vorgerüekteu Oe!i,r iV^MÄtter, Sakoms«

^irse!, vie «ein Lruüer Oa»par, ein alter Oirizier üe« Legi-
lueut« Saeeounai, znm Ober de« Regiment« vVlbemarle var
ernauut vorden.

Oer Krieg vnrde iu der näebsten Zeit ve«entii«K ein »«I-
<Ker um R««tuugeu. Rauu ueigte er «iek «eiueiu Oude zu,
n»«Kdeiu Ongiand von der Allianz abgefallen und Narl-
berongii abberufen var. Im 1«tzt«u Ori«g«zabr, 1712, l«aeiit«t«
üb«r deii Alliierten, nnd »p«zie.Ii libren «ebveiz«ri»<>ben

S«iün«ri>, Kein guter Stein, ^m 24. duii lie«« «ieb ^lbemarle
iii »einer v«i»ekanzten Stellung Kei Den«.?'« dureii den Nur-
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schall Villars überraschen und nach heftigem Kampf wurde
er aufs Haupt geschlagen. Von seinen 8000 Mann fiel die
Hälfte, die andere, mit dem Feldherrn, geriet in Kriegsgefangenschaft.

Dies Schicksal teilte sein Regiment, dessen
Oberstlieutenant, Stocker von Schaffhausen, fiel; ferner das
Bündner Regiment und das Zürcher Offensiv-Bataillon.
Dohna, sein Oberst, versank auf der Flucht in einem Sumpf
und ertrank. Infolge dieser Niederlage fielen eine Reihe
fester Plätze in die Hände der Franzosen, darunter Douay, le

Quesnoy und Bouchain und ihre Garnisonen, bei denen sich
die Regimenter Metral, May und Stürler befanden, wurden
gefangen genommen. Diese Schicksalsschläge erweichten den
durch ihre frühern Siege hart gewordenen Sinn der Verbündeten

; im folgenden Jahr wurde der Friede von Utrecht, und
nach einem weitern Jahr mit dem deutschen Reich separat
der Friede von Rastadt geschlossen.

2. Kapitel.
Reorganisation. — Salom,on Hirzel. — Bayrischer Erb folge¬

krieg.

Noch vorher, am 21. Juni 1712, hatte Bern mit den
Generalstaaten durch den General von St. Saphorin ein
Bündnis, einen sog. Unionstraktat, und, in Ausführung
desselben, 1714 eine Militärkapitulation abgeschlossen, wonach
fürderhin 24 Berner Kompagnien in holländischen Diensten
stehen sollten (Ernennung des Regimentsstabs durch die
holländische Regierung, der Hauptleute durch Bern, der
Kompagnie-Subalternoffiziere durch den Hauptmann). Aber die
Holländer, als sie nach Abschluss des Friedens ihre Bilanz
machten, fanden, dass sie dabei nicht bestehen künnen. So

begnügten sie sich nicht damit, die Schweizer-Kompagnien
auf die vertragsmässige Friedenspräsenzstärke von 150 Mann
herabzusetzen, sondern sie begannen ganze Kompagnien und
Regimenter zu entlassen, oder zu zertrennen und aus den
Stücken neue Gebilde zu schaffen, auch die Kompagnien auf
100, statt auf 150 Mann zu reduzieren. Und in diesem Zu-
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««Kall LiKar« üderra««Keu und uueir Kettigem Lumpt wurde
«r uuk« Lunpt geselrlugen. Veu seiueu 8000 Nuuu kiel die
Läitte, die uudere, init deur LeldKerru, geriet iu Lriegsget'au-
geusekatt. Die« LelrieKsal teilte sein Legimeut, desseu Oberst-
lieuteuuut, ^«e/cer ven LeKattKarrseu, tiei; terner das
Düuduer Regimeut uud dus ZüreKer Otteusiv - Lataillon.
öe/incz, sein Oderst, versunk uut üer LiueKt iu eiuem Lumpt
uuü ertruuk. lutolge üieser Lieder luge tielen eine ReiKe ke^

ster Rlätze iu die Räude der Lruuzuseu, dur uuter D«u«z/, ^6

H«e««u?/ uud uud idre (luruisnuen, dei deueu sied
die Regiiueuter I/etrak, uud <Nurkor detuudeu, wurden
getungen geneurnreu. Diese LeKieKsalsseKläge erweiekten deu
dured ikrs trülreru Liege Kurt gewerdeueu Linn der Verdüii-
üeteu; iru teigenüen dudi' wurüe üer Lriecie von D^tre«Kt, uud
nuek eiueur weiteru dukr urit denr deutsekeu Reiek separat
der Driecie von Ka^tacit geselriesssu.

2. Lapitsi.
Äe«r«Kni««ti«n. — Salomen Mrsek. — Daz/rtsc?/?,er Drbf«k/7c>-

LoeK verlier, um 21. duui l7l2, Kutte Deru mit deu
(leuerulstuutsu ciureir deu Deuerui veu KaMerin eiii
IZüudui», eiueu seg. DuieustruKtut, uud, iu ^.ustiiiirung des-
Sellien, 1714 eiue NilitürKapitulatieu ukgeseklesseu, wenuek
turderkiu 24 Deiner Rempaguieu iii KellünüiseKen Dieusteu
stekeu «eliten (Lrueuuuug ües Regiiueutsstads üured üie dei-
lüudiseke Regieruug, üer Rauptleute durek Dern, der Rem-
pagnie-Ludaiteruettisiere dured deu Raupturaun). ^>>er die
Lelländer, uls sie uued ^dsedluss des Lriedsus ikre Rilauz
mu«Kteu, runden, duss sie dudei niedt desteden Kennen. Le
deguügten sie sied niedt damit, die Ledwsizer-Lempagnien
aut die vertragsmäßige LriederrspräsenzstärKe von 150 Naiin
Keradzn setzen, souderu sie degauueu ganze Rempaguieu uud
Rsgimsutsr zu eutlasseu, oder zu zertreuueu uud ans den
LtüeKen ueue (ledilüe zu sedatten, auek üie Rompagaieu aut
IM, statt aut 150 iVlauu zu reünzieren. Dnü in üiesem Zu-



sammensetzspiel liessen sich die „hochmügenden" Generalstaaten

durch das Wehegeschrei der Kantone, besonders der
Berner, nicht irre machen. Letztere waren namentlich erbittert

über den Generalobersten, Mylord Albemarle; dieser, so
behaupteten sie, werche ihnen besonders zu Leid, weil sie
seiner Zeit seinem Wunsch, ins Burgerrecht aufgenommen zu
werden, nicht willfahrt hätten. Ausserdem klagten die Berner
über Säumigkeit der Holländer im Zahlen, doch wohl etwas
übertrieben, denn schon drei Jahre nach Friedensschluss
bekamen sie ihre gesamten Ausstände und dazu noch mit sechs
Prozent Zinsen. Die Geldfrage wurde also doch weit glimpflicher

geordnet als z. B. in den franzüsischen Diensten.

Als die Holländer im Jahr 1715 mit ihrer Des- und
Reorganisation der Schweizer Soldtruppen fertig waren, ergab
sich folgendes Bild:

In ihrem Dienst waren noch 32 Kompagnien zu 100 Mann
aus Zürich, 16 aus Bern, 2 aus Basel, 2 aus Neuenburg, 6 aus
Bünden (grauer Bund). Eingeteilt waren sie in vier
Regimenter:

1. Regiment Felix Werdmüller, der nach dem Tode Albe-
marles vom Kommandanten zum Inhaber vorgerückt war.
Kommandant an seiner Stelle wurde Oberst Salomon Hirzel,
der dann nach Werdmüllers Tod (1725) auch Eigentümer
wurde. Es zählte 10 Kompagnien, nämlich die Oberstenkompagnie

des aufgelüsten Regiments Metral, 2 Basler, eine des
ebenfalls aufgelüsten Regiments May, und sechs des Zürcher
Offensiv-Bataillons Tscharner (Nachfolger Dohnas). Das
Defensiv-Bataillon, das während des Krieges als Besatzung
verschiedener fester Plätze ruhige Zeiten gehabt, war früher
entlassen worden, nicht ohne einigen Zank. Es war berechtigt,

mit Waffen und fliegender Fahne in die Heimat
abzurücken, aber seine merkantil angelegten Hauptleute hatten
ihm vorher die allerdings ihnen gehürenden Waffen
abgenommen und verkauft, und die Soldaten dann heinilaufen
lassen, wie es Jedem gefiel, und zwar ohne das ihnen
zustehende Reisegeld, das ihnen dann freilich nachträglich auf
die ergangenen Reklamationen hin ausbezahlt wurde.

«nmmeusetzspiei liesseu sied die „K»«Kiu»geudeu" ldeuerai-
Staaten durek das WeKegeseKrei der Kantens, »sonders der
Rerner, nient irre maekeu. Letztere varen uameutiiek erdit-
tert iidsr den (leueraiedersteu, Nvlord ^.idernarie; dieser, 80

dedaupteten 8ie, verede idnen de8endei8 zn Leid, veii sie
seiner Zeit 8einenr Wuu8eK, in8 LurgerreeKt autgeuemmeu zn
verden, niedt viiifnlrrt Kätten. ^U88erdem Klagten die Rerner
iidsr KnumigKeit dsr Roiinuder inr ZnKleu, deed vedi etvas
ükertriei>eu, dsnn seden drei dakr« naed Rriedenssediuss de-
Kamen sie idre geeinten ^u»8täude nnd dazn noed mit 8eeds

Rrezent Zinsen. Rie (leiüfrage vnrde also doed veit glimpf-
lieker geerdnet ais z. L. in den französisekeu Riensten.

^1s die Reiiänder im dakr 1715 mit idrer Res- nnd Re-

Organisation der KeKveizer Keidtruppeu fertig vnren, ergad
sisk toigeudes Riid:

In ilrrem Rien8t varen need 32 Kompaguieu zn 100 IVIniin

nns Znried, 16 ans Lern, 2 ans Lasel, 2 ans Keueudurg, 6 ans
Lrrnden (graner Lnnd). Kingeteiit varen sie in vier Legi-
menter:

1. Regiment Ke^-r IRercimÄller, dsr naed denr Lede ^Vid«-

maries vem Remmandanten zum Inlrndsr vergsrirekt vnr.
Remmnudnut nir seiner Ktell« vurd« Oderst ^«k«m«n /lirsek,
der dnuu un«K Werdmüilers lnd (1725) aued Rigentnmer
vnrde. Rs zädite 10 Kompagnien, nümiied die OdersteuKom-
pnguie des aufgelöste« Regiments Netrai, 2 Lasier, eine des
edeutaiis aukgelesten Regiment» Nav, und seeds des ZüreKer
Offensiv - Latniilons VseKarner (KneKl'olger RnKnn»). Rn»

R«fen»iv-Bntnillon, das vniriend des Kriege» ai» Lesatznng
vsrsekieüener fester' Riätze rnkige Zeiten geiradt, var irnder
entlassen verden, rriedt okne einigen Zank. Ks var deresir-
tigt, mit Watten rrnd fliegender Knirne in die Reimat adzn-
rneken, ader seine merkantil angelegter! Rauptieuts Kattsu
idm vorker die allerdings iknen geköreirden Waffsu adge-
nommen nnd verkauft, uud die Koidatsu dann Keimlaufeu
lassen, vie es dedsm gsfisi, nud zvar okue das idueu «u-
stedeude Reisegeld, das ikueu dauu freilieir uaekträgiiek nnk
die ergniigenen Reklamationen Kin ansdezndlt vurde.



— 52 —

2. Das Regiment Stürler, das nach Vinzenz Stürlers
Heimkehr (1722) durch Jakob Franz von Goumoens
übernommen wurde. Es zählte ebenfalls 10 Kompagnien.

3. Das Regiment Chambrier, mit 6 Kompagnien, 4

Bernern und 2 Neuenburgern und
4. Das Regiment Schmidt, mit den 6 Bündner

Kompagnien.

Die Bekleidung und Bewaffnung der holländischen
Schweizer während des spanischen Erbfolgekrieges und bis
in die Mitte des 18. Jahrhunderts war die folgende: Dreikantiger,

mit einem Band eingefasster Hut mit Kokarde oder
Bandschleife, weisse oder farbige Halsbinde, deren lange
Zipfel vorn auf dei- Brust herabhingen, weisses Kamisol mit
oder ohne Aermel, mit geräumigen Seitentaschen, vorn
zugeknüpft und bis zur Hälfte des Oberschenkels herabreichend,
dunkelblauer, wenig über die Weste herabhängender Rock
mit niedrigen Kragen und weiten Aermelaufschlagen, die
handschuhähnlich bis zum Ellenbogen langten, kurze, lederne,
unter dem Knie zugeschnallte Hosen, rote Strümpfe, die, in
den Schuhen steckend, hoch über das Knie bis zum Saum des
Rockes hinaufreichten. Neben der Dienstuniform trugen die
Offiziere im Paradeanzug rote Rücke zu silbergrauen Strümpfen.

Generale und vielleicht auch andere hohe Offiziere trugen

bei Feierlichkeiten noch den Kürass. Auf die Wache und
zum Exerzieren wurden von Offizieren und Soldaten weisse
Ueberstrümpfe angezogen. Die Patrontasche, einer
Jagdtasche ähnlich, wurde an einem breiten Riemen über die linke
Schulter getragen, der kurze Degen oder Säbel war über das

Kamisol, aber unter dem Rock, um den Leib geschnallt, sonst
Avar der Mann mit der Flinte (mit Steinschloss und hölzernem
Ladstock) nebst Bajonett bewaffnet, Offiziere und
Unteroffiziere führten nebst dem Seitengewehr kurze Spiesse
(Spontons, Partisanen). Seit 1708 befanden sich bei jeder
Kompagnie 24 Grenadiere und 2 Zimmerleute mit
Bärenmützen.

Unter den schweizerischen Holländer Obersten jener Zeit
mag im besondern noch einer erwähnt werden, der Zürcher
Salonion Hirzel. Nicht Aveil er zu den Edlern seines Standes
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2. Dns Regiment HMröer, da« uned Vinzenz Ktürler»
ReimKedr (1722) clnrek ^'«NÄ vo» e?e«m«cms über-
nommen wurde. Rs zübite ebeul'nils 10 Rouipnguieu.

>'K Rn« Regiment O/^ttmKr/er, mit 6 Rempnguieu, 4

Reruern nnci 2 Reueuburgeru nnci
4. Dn« Regiment ^'c?/?,Mici/, mit cien 6 Lündner Rom-

unguieu.
Rie Bekleidung nnci Bewnt'tnnng ciei linlinudisebeu

KeKweizer wäkrenci cie« spnuisekeu RrbtelgeKriege» nncl di»
in die Nitts de» 18. dndrduudert« vnr die lelgeude: RreiKnii-
tiger, mit einem Rnnd eingetn»»ter Iiut mit ReKnrde oder
lZnudsed leite, weisse oder tnrdige Rnlsdiude, deren innge
Ziutsl vorn nnt der Rrnst bernbliingeu, weisse» Rnmisei mit,
oder uiine ^ermei, mit gernnmigen Keiteutnsedeu, vei ii zn-
gekuöptt nnd iii» znr Rnltte de» OKerseKenKei» Kerndreiedend,
dnnkeldlnuer, wenig über die Weste KerndKnugeuder RoeK
init niedrigen Rrngen nnd weiten ^ermelnutsedlngeu, die
i,nnd»eknkniiniiek Ki» znm Riiendogen Inngten, Knrze, lederne,
nnter dem Ruie znge»ednniite Ru»en, rnte Ktrümpte, die, in
clen Keduden »teekend, doed über dn» Rnie di» znm Knum de»

lleeke» iiinnntreiekten. KeKen der Rien»tnnitnrm trngen di«
Ottisiere im Rnindennzug rote ReeKe zn »iidergrnnen Ktiliiu-
pten. Oeuernie nnd vielleiedt nneii nndere dode Ottiziere tru-
gen bei R«i«rliedKeit«n noed clen Rürns». ^nt die Wnede nnd
znm Rxerzieren wnrden von Ottizieren nncl Koiünteu weisse
ReberstrünrpLe nng«zogen. Die Rntrentnsebe, einer dngd-
tnsebe nbnlieb, wnrci« nl, eiii«m breiten Riemen iider die iinke
KeKnlter getrngen, der Knrze Regen eder Kübel wnr iiber dn»

Rnmi»nl, nder nnter dem RoeK, nni den Reib gesednniit, »onst

wnr der Nnnn mit der Rlinte (mit KteinseKios» nnd Küizernem
Rud»to«K) ned»t Rnzonett dewnttnet, Ottiziere nnd llnter-
ottiziere tndrten nedst dem Keitengewedr Kurze Kpiesse
(Kpoutous, Rnrtisnueu). Ksit 1708 detnnden «ied dei zeder
Rompngnie 24 Orenndisre nnd 2 Zimmerlente niit Rüreii-
uiiitzeu.

llnter den «edweizerisedeii Rellnnder OKersten zeusr Zeit
inng im deseuderu ueed eiuer erwnkut werclen, der ZüreKer
,^«?ttm«n Dirscl. Kiedt weil er zn den Rdiern seines Ktnude»
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gehurt, oder als Kriegsmann besonders hervorragende
Dienste geleistet hätte, sondern eben weil er eine
Durchschnittsfigur jener Berufssoldaten war, mit dem
vorherrschenden Lebenszweck, Gewinn an Ehre und Geld zu machen.
Und dieses Ziel hat er erreicht. Sein Regiment, das sein
Vorgänger, der wackere Felix Werdmüller, in Beziehung auf
Disziplin, Schulung und Ausrüstung in guten Zustand
gebracht, sah er in erster Linie als Erwerbsinstitut an. Bei der
Besetzung der Offiziersstellen waren Gevatterschaft und
Protektion massgebende Standpunkte, in einer Weise, welche
vielfach Unzufriedenheit und Klagen, besonders der nicht
zürcherischen Offiziere hervorrief. Diese Klagen wurden
immer begründet erfunden, aber das schadete dem Obersteu
nicht. Er war routinierter Hofmann, wusste sich mit Hülfe
seiner vielen Gönner immer wieder herauszuwinden und
seine Gegner schliesslich aus dem Regiment zu eckein. In
der nun kommenden Friedenszeit stieg er von Stufe zu
Stufe und endlich, während des österreichischen Erbfolgekrieges,

an dem zwar der senil gewordene Herr nicht mehr
aktiven Anteil nehmen konnte, wurde er zum holländischen
General der Infanterie ernannt, eine Würde, die vor ihm und
nach ihm kein Schweizer erreicht hat. Und auch an der Zürcher

Regierung hatte er immer eine Stütze. Denn Sicherung
des Erwerbs jedes Angehörigen galt damals als Regentenpflicht,

und die Körperschaften aller Art wachten selbst aufs
strengste über die Aufreehterhaltung ihrer Vorrechte und
Freiheiten. Die Fürsorge für das eigene Interesse und das
der Verwandten und nächsten Genossen war weitaus stärker
als die für das Vaterland.

Mit den zusammengescharrten Reichtümern kaufte
Hirzel die zürcherische Herrschaft Wülflingen, wo er während

seiner schweizerischen Aufenthalte residierte und
ungemessenen Aufwand trieb. Seine drei Söhne, die er zum Teil
ebenfalls in holländischem Dienst versorgt hatte, ein wildes,
brutales Geschlecht, trieben es noch viel toller. Die für die
damalige Zeit sehr hohe Summe von über 30,000 Gulden,
welche der General mit seinen Sühnen aus Holland bezog,
reichte nicht, namentlich nachdem die Einkünfte des alten
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gekört, uäer «,1s Rriegsmnnn besonder» iiervorrngende
Dienste geleistet bätte, sundern eben weil er eine Dnreii-
»eknittstignr jener Rerutssoldaten war, mit dem verberr-
seilenden RebenszweeK, (lewinn an RKre nnd Deid zn inneken.
lind dieses Ziel Kat er erreiekt. Kein Regiment, das sein Vur-
gänger, der wnekere Deiix Werdmniier, in RezieKnng aat'

Disziplin, Kc^Kninng nnd ^.nsrüstnng in gnten Znstand ge-
liraelit, sair er in erster Dinie ais Rrwerbsinstitnt an. Dei der
IZesetznng der Ottizier««teiien waren DevatterseKatt nnd Dru-
tektien massgebende KtandpnnKte, in einer Weise, weiek«
vieitaeb Dnzutrieüenbeit und Riagen, Kesunders der niebt
ziireberiseben Ottiziere Kervurrier. Diese RIagsn wurden
immer begründet erknnden, aber das »ekadete dem Obersten
niekt. Dr war rentinierter Rotmann, wnsste sieir mit Rütte
»einer vieien Denner immer wieder Keransznwinden nnd
seine Regner «ekliessiiek aas dsm Regiment zn «ekeln, ln
der nnn Kummenden Rriedenszeit stieg er vun Ktnte zu
Ktnte nnd endiiek, wäkrend des üsterreiekiseken Rrbteige-
Krieges, an dem zwar der senil gewordene Derr nielit mebr
aktiven Anteil nebmen Konnte, wnrde er «um buliändiseben
(leneral der Ininnterie ernannt, eine Würde, die vor ibm unü
naeb ibm Kein Kebweizer erreiekt Kat. Dnd aaek an der Zür-
«Ker Regiernng Katte er immer eine Stütze. Denn Kiebernng
des RrwerKs .jedes ^.ngebörige» galt damais als Regenten-
ptiiebt, und die Rörpersebatten aller ^.rt waebten selbst nnt»
strengste über die ^utreebterbaltung ibrer Verreebte nnd
Rreibeiten. Rie Rürsorge tür das eigene Interesse nnd das
der Verwandten nnd näebsten (lenessen war weitans stärkei-
als die tnr das Vaterland.

Nit den znsammengesebarrten Reiebtnmern Kantte
Rirzei die züreberisebe Rerrsebatt Wnitiingen, wo er wab-
read seiner »ebweiseriseben ^.utentbaite residierte und un-
gemessenen Entwand trieb. Keine drei Köbne, die er zum Leil
edentalls in boliändisebem Dienst versorgt batts, ein wilde«,
brntale« Desebleebt, trieben es noeb viei toller. Die tnr üie
damalige Zeit »ebr bebe Knmme ven über 3(1,900 Dniden,
wsieke der (leneral mit seinen Können ans Rolland Kezeg,
reiebte niebt, namentiiek naekdem die RinKnntte des niten
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Herrn, der 1755 an Gehirnerweichung starb, zurückgeblieben
waren, und die Sühne zogen schliesslich als Lumpen aus ihrer
Herrschaft. Aber der Name dorrte doch nicht ganz ab. Sie
hatten eine tüchtige Schwester, die heiratete einen Zürcher
Ratsherrn, und der Spross dieser Verbindung war Salomon
Landolt, Landvogt von Greifensee, dessen kraftvolle Gestalt
die klassische Biographie von David Hess und Gottfried Kellers

meisterhafte Novelle ins rechte Licht gestellt haben. Und
dieser Großsohn ist der zweite Grund, warum hier ausführlicher

von seinem Grossvater gesprochen worden ist.
Bis 1742, d. h. bis zum Ausbruch des österreichischen

Erbfolgekrieges, lebte Holland im Frieden. Doch entlehnte in der
Zwischenzeit England das Regiment Goumoëns zur Bewältigung

eines zugunsten der entthronten Dynastie der Stuart
durch Spanien inszenierten Aufstands der Schotten. Bei
Beginn jenes Krieges, an dem Holland einigermassen widerwillig

und nur durch alte Bündnisverträge verpflichtet,
teilnehmen und seine Truppen in die österreichischen Niederlande

einmarschieren lassen musste, hatte es seine vier
Schweizer Regimenter Hirzel, Hans Rudolf Stürler (seit 1737

Nachfolger Goumoëns), Constant de Rcbecque (seit 1728

Nachfolger Chambriers) und Rudolf Anton von Salis (der
1735 dieses Bündner Regiment übernommen hatte) auf den
Fuss von 12 Bataillonen und die Totalstärke von 7200 Mann
gebracht. Diese Truppen kamen aber, ohne ihre Schuld, nicht
dazu sich besondere Lorbeeren zu erwerben. Sie nahmen
immerhin ehrenvollen Anteil bei der Verteidigung der
Festungen Ypres (Regiment Constant) und Tournai (Regiment
Hirzel, geführt durch Oberstlieutenant Keller). Bei der heis-

sen Schlacht von Fontenay (1745), nach welcher der
siegreiche Führer der Franzosen, der Marschall von Sachsen, fast
die ganzen üsterreichischen Niederlande eroberte, mussten
die Regimenter Constant, Stürler und Salis im Feuer der
franzüsischen Artillerie infolge der Säumnis des
holländischen Generals, die längste Zeit untätig stehen bleiben. Später

bildeten die Schweizer Teile der Besatzungen von Brüssel,
Nivelles und Bergen op Zoom, die alle in die Hände der Franzosen

fielen.
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Rerru, der 4755 an LeKiruerveieKuug stark, «urüekgedliedeu
vareu, nncl clis Südne ««gen sediiessiiek als Rumpen, an« idrer
Rerrsedatt. ^,der äer Raine dorrte doed nielit ganz ad. Sie
liatten eine tüedtige Sedve«ter, die lieiratete einen ZüreKer
RntsKerrn, und der Spross dieser Verdindnug var ^«!«mo«
Dttw^ott, Randvogt vou Rreiteusee, dessen Krattvelle (lsstait
die Klassiseiis Liograpdie von Oavici /?e«s uud Oott/i^eci /^ei!-
k>rs meisterdatte Lovelle iu« reelite Rieirt gesteilt Kaden. Lnd
dieser RroiZsoKn ist der «veite Lruud, varurn disr austüdi-
lieder von seiueni Rressvater gespreedeu vordeu ist.

Ris 1742, d. li. dis «uiu ^.usdrued de« esterreiekisedeu Lrd-
telgekriege«, iedte Rellaud irn Rrieden. Reed eutleduts iu der
Zvi«edeu«eit Rngiaud das Regiment tto^moön« «ur Leväl-
tiguug eiues «uguv«teu der euttkreuteu Rvuastie der Stnart
durek Spauieu ius«euierten ^.utstauds der Sedotteu. Rei Re-

ginn jenes Rriege«, an dein Rollaud einigerma««en vider-
villig uud uur durek alte Lüuduisverträge verptiiedtet, teil-
uekinen uud seiue Lruppeu iu die österreiekiseken Rieder-
laud« einrnarsekieren lassen niusste, Katte es seiue vier
SeKvei«er Regiiueuter S?'rsek, //ans ^tür!er (seit 1737

LaeKtolger Leumoeus), c7e«s^a«t cüe Kebe<?««<? (seit 1728

LaeKtelger OKainKriers) uud Ä«a!«?/ ^4«^«» vo« ^«ki« (der
1735 die«s« Lüudusr Regirneut üderuoniiueu datte) aut den
Russ veu 12 Rataiileueu uud die VetalstärKe vnu 7290 Naun
gedraedt. Riese Gruppen Kamen adsr, edne idre Sednid, uiedt
da«u sied desondsre Rordeeren «u erverdeu. Kie uadiuen
iniinerkin ekrenvnllen Zuteil dsi dsr Vertsidiguug der Re-

stnugeu RnT'SS (Regiment Ooustnut) uud I'om'Tkai (Regiment
Rir«el, getüdrt dured Oderstlieuteuaut /Detter). Lei der dei«-

seu Sedlaedt veu DoK^eno?/ (1745), uaek veieker der «ieg-
reieke RüKrsr dsr Rrau«oseu, der M«rsk?^att ve« Hae/z,.?«», tast
die gau«eu esterrsiekiseksu Liederiaude erokerte, mussteu
die Regimenter Onustant, Stürler uud Saii« im Reuer der
trau«ü«isek6u Artillerie intulg« dsr Säumnis des Knllän-
disekeu Leneral«, die längste Zeit nutätig sieden dleiden. Spä-
ter dildeten die Sedvei«er Leile der Lesat«ungeu veu Sr««,?e5,

M^ettes nnd D«roe« Zoom, die alle in die Räude der Lran-
«oseu tieleu.



3. Kapitel.
Friedenszeiten. — Hans Conrad von Escher.

Obwohl 1748 der Friede (von Aachen) geschlossen wurde,
fand Holland, das dem Landfrieden nicht ganz traute, sich
doch veranlasst sein Söldnerheer ansehnlich zu vermehren,
das um diese Zeit eine Stärke von acht Regimentern zu 2400

Mann erhielt. Zu den vier schon vorhandenen und verstärkten,

J. R. Stürler, Constant, Joh. Bapt. Planta von Wildenberg

(Nachfolger des in der Schlacht von Fontenay gefallenen
Salis) und Hirzel kamen ein bernisches, unter Abraham von
Graffenried, und drei weitere, gemischt aus allen protestantischen

Kantonen, unter den Obersten Jacob Bude aus Genf,
Karl Anton Stürler von Bern und Samuel Chambrier von
Neuenbürg. Doch wurden, als der Friede die befürchtete
Störung nicht erlitt, die Regimenter Graffenried, Bude und
Chambrier wieder entlassen, nebst einer 1746 geworbenen
Freikompagnie Lullin (Genf) und die übrigen Regimenter in
ihrem Mannschaftsbestand reduziert. — Im gleichen Jahr,
1748, wurde auch ein Garderegiment gegründet, bestehend
aus zwei Bataillonen zu acht Kompagnien, anfänglich zu 200,
seit 1752 zu 100 Mann, aus den verschiedenen protestantischen
Kantonen gebildet. Sein Oberst war Friedrich May von
Kiesen, später der Neuenburger Franz August Sandoz und
zuletzt Friedrich Ludwig Hess aus Zürich. — Die Mutationen,
die in der Inhaberschaff der andern Regimenter bis zum Ende
des 18. Jahrhunderts, da alle entlassen wurden, eintraten,
sind die folgenden:

1. Im Regiment J. R. Stürler: 1755 Beat Ludwig Stürler,
1773 Beat Ludwig von Wattenwyl, 1775 Karl Stürler, 1777

Gabriel Stürler, später Theodor W. Goumoëns.

2. Regiment Constant: 1756 Karl Anton Stürler (früher
Besitzer eines eigenen Regiments), 1764 Amedee May, 1765

Friedrich May.
3. Regiment Planta: 1757 Heinrich Sprecher von Bernegg,

1764 Friedrich Schmidt.
4. Regiment Hirzel: 1755 Hans Konrad Escher von

Buchs, 1786 Luduiig Hirzel, 1794 Gerold Lochmann.
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3. Kapitel.
Krieciensseiten. — Dans Oenraci von //se/c-er.

ObvoKl 1748 äer Krieäe (von ^4ae/z,<zn) geschlossen vuräs,
Lunä Keiiauci, äas äsin Lauätrieüeu nieirt gunz trunte, sieK
äoek vernnlnsst sein SölänerKeer nnseknliek zn vermekreu,
äas nm äiese Zeit eine Stärke von aekt Regimentern zn 2400
IVInnn erkieit. Zn äen vier sekon verkunäenen nnä verstärk-
ten, ^. ^?°Är!er, Oenstani, /e/t. öa^t. D/an5a ven IKikcicZN-

^erS (Kaeirtviger äes in äer SeKineKt von Keuteunv getaiieueu
Saiis) unä //irse! Kumen ein KerniseKes, nnter ^4bra/ianz. ven
O'ra//enrieci, unci ärei veitere, gemisekt nus uiieu protestun-
tischen Kanteneu, uuter äen OKersten ^/aeeb DAcie uus Oeut,
/5ar<! ^4nt«n <N«rüer vou Leru uuä <9amn<ZÜ O/tambrier veu
KeuenKurg. Loch vüräen, uis äer Krieäe äie KerüreKtete
Störuug uieirt erlitt, äie Legimeuter Oratteurieä, Buäe uuä
OKamdrier visäsr «utiusssu, uedst siusr 1746 gevordeueu
KreiKompnguie K«llin (Oent) uuä äie üdrigeu Legimeuter iu
ikrem Nanusedattsdestanci reänziert. — Im gieieken dadr,
1748, vnräe unek eiu OarciereSiment gegründet, KesteKenü

uus «vei Bataiiienen zn uekt Kompagnien, untängiiek «n 200,
seit 1752 zu 100 Nann, ans üeu versedieäenen pretestantiseden
Kauteueu gekiiüet. Ssin Oderst var KrieaVio/z, Ma?/ ven
diesen, später äer Keueudurger ^rans ^4«M«t «Faneies unä
zuletzt Krieche/?, K«cü?viS //es« aus Züried. — Lie Nutatienen,
ciie iu cier ludadersedatt äer nnäern Regimenter dis zum Kuüe
ües 18. dadrkuuüerts, äa aiie entlassen vnräen, eintraten,
siuä äie teigenäen:

1. Im Regimeut /. Ä. Ktü/Zer.- 1755 Seat Dnci^ic/ KtÄrker,
1773 Seat D^ci^iS ven IKattenaiuü, 1775 /^ar! Storker, 1777

Oabric/ <9?!ürt!er, später 7'/c.e«cic?r iL. OcmiaecM«.

2. Regiment Oenstant.- 1756 ^ar! ^nwn ^tÄrker (trüker
Besitzer eines eigenen Regiments), 1764 ^meciee Ma?/, 1765

Kriecirie^, Maz/.
3. Regiment Düanta- 1757 Seinrie/c. ^rec?/i,czr ven Sern-

«M, 1764 Kriczcirie/z, Kc^mikÄ.
4. Regiment //irse?.- 1755 Dan« Aenracü Sse/ler ven

öne/c.«, 1786 D«ciM.c7 77irL«ü, 1794 e7er«!ci Dee^mann.
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5. Regiment K. A. Stürler: 1756 Louis Banquet von Rolle,
1781 Barth. Marti von Glarus, 1786 Hans Friedr. Stocker von
Schaffhausen.

Während dieser langen Zeit standen die Schweizer
Gewehr bei Fuss in ihren Garnisonen oder sie zogen von einer
in die andere, wobei es ziemlich behaglich zuzugehen pflegte.
Nur ein Lieutenant pro Bataillon musste marschieren, die
übrigen Offiziere folgten der Kolonne in Wagen oder zu
Pferd. Ein besonderer Wagen führte die Tornister der
Soldaten und die Espontons der Offiziere, die nur dann heruntergelangt

wurden, wenn man durch eine Stadt marschierte.
Grosses Gepäck, Weiber und Kinder wurden auf „Treck-
schuyten" eingeschifft. Doch durfte kein Bataillon mehr als
neun Frauen mitführen. Wohl wurden die Jahre des Friedens,

in dem die holländischen Staaten seit 1748 gelebt hatten,
1780 durch einen dreijährigen Seekrieg mit England, dem
alten Bundesgenossen, unterbrochen. Aber die Schweizer, deren
Verwendung zur See ja kapitulationsgemäss ausgeschlossen
war, beteiligten sich nicht daran; dagegen finden wir zu
diesen Kämpfen auf der holländischen Flotte einen Bieler
Fregattenlieutenant, Victor Emanuel Thellung. Und ebensowenig

wurden sie in ihrer Ruhe gestört durch die Zwistig-
keiten zwischen dem Erbstatthalter (Prinz Wilhelm V. von
Oranien) und den Staaten der republikanischen oder sog.
Patriotenpartei, die 1787 zum Bürgerkrieg und zur bewaffneten

Intervention des Königs von Preussen (Bruder der
Frau Erbstatthalterin) führten. Ihre Lage war eine delikate.
Denn einerseits war der Oranier als Generalkapitän der
holländischen Truppen ihr Obergeneral, andererseits wurden
sie von den Provinzen, seinen Feinden, bezahlt. Sie halfen
sich durch absolute Neutralität, bis der Streit mit der Niederlage

der „Patrioten" zum Schlüsse kam. Immerhin war es ein
Schweizeroffizier, der an der Spitze einer holländischen
Truppe der vom Herzog von Braunschweig kommandierten
preussischen Armee vor den Toren Amsterdams noch einiger-
massen entschlossenen Widerstand leistete, nachdem die
gesamte holländische Kriegsmacht auseinander gelaufen war.
Das war Oberst Wilhelm de Portes, Spross eines in der

— 56 -

5. Regiment ^. ^Sl. SiÄrier.- 1756 I^sui« öa«g«et vou liull«,
1781 Da? t/z,. H/arti vou Diarus, 1786 F>iea>. Keo/c.e?' vou
S<;KattKau»en.

Wäkrsnd dieser iangen Zeit standerr die SeKweizer Oe-
wekr bei Du»» iu ilrreu Oarnisenen »der »ie zogen vou eiuer
in die anders, wobei e» ziemiieb bebagiieir zuzugekeu pt'iegte.
tVur eiu Dientenant pro Lataiiion ruu«»te marsekieren, Me
übrigen Ottiziere toigten dei' Kolonne iu Wagen oder zn
Dterd. Diu beseuderer Wagen tiikite üie Vornister üsr Sei-
daten nnü üie Kspontons üer Ottiziere, üie uur dnnn ireruuter-
gelaugt wurden, weuu iuau ünreb eine Stadt rnarsekierte.
(1 rosse» OepüeK, Weiber unü Kinder wurüeu aut „IreeK-
»ebuvteu" «ingesebittt. Doeb üurtte Keiu Lataiiion inebr ai»

neuu Krausu mittübrsu. Wobl wurden die dabre de» Krie-
den», in denr die beiiäudiseKeu Staaten »eit 1748 gelebt batten,
1786 dureb eiueu dreijäbrigeu Seekrieg rnit Kugland, denr ai-
ten Lnude»g6N0»»en, unterbroeben. ^ber die Sebweizer, dererr

Verwenduug zur See za Kapituiati»u»gemä»» ausgesebiossen
war, beteiligten sieb uiebt darau; dagegen tinden wir zu
dieseu Kämpteu aut der bolläudisebeu Kiott« eiuerr Vieler
Dregattenlieuteuaut, Dieter D«?a«?^«! Z'/?ett?^??,A. Dnd ebenso-

wenig werden »ie in ibrer Duke ge»tort dureb die /wistig-
Keiten zwi»ekeu dem Krb»tattbaitei' (Driuz WiiKelm V. von
Oranien) uud deu Staate« der repubiikauisebeu oder »og.
I'atrroteupartsi, die 1787 zum LürgerKrieg uud zur iiewatt-
neten Intervention des Königs von Dreusseu (Lruder der
s^rau Drbstattbaiterirr) tubrteu. Ibre Lage war eiue deiikate.
Deuu eiuerseit» war der Orauier ai» OensraiKapitän der bei-
lnudi««Keu Iruppeu ibr Obergeuerai, auüererseits wurüeu
»ie veu deu Droviuzen, »einen Keiuden, KezaKit. Sie baiten
»leb dnreb abseinte Keutrnlität, bis der Streit mit der Kieder-
läge der „Datrieten" zum 8eblus»s Kam. Immerbiu war e» ein
Sebweiserottizier, der an dsr Spitze einer Koiiärrdi»eben
Rruppe üer vem Derzog vou LrauuseKweig Kemmandierten
preu»»i»ekeu ^rmee ver den leren Amsterdams uoek «irriger -

masseu eutsekin«senen Widerstand leistete, naeirdem die ge-
samte KoiiändiseKe Krieg»maeKt auseinander gelauten war.
Das war Oberst ILM«/?a </e /^«rtö«, Spros» eines in der
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Schweiz eingebürgerten alten französischen Geschlechts, dessen

Glieder sich in den Heeren Frankreichs, Sardiniens,
Englands und Hollands verdient gemacht haben.

Es ist oben von einem Schweizeroffizier gesprochen worden,

welcher den Typus desjenigen Söldners vertritt, der den
Militärdienst im Ausland hauptsächlich als Mittel betrachtet,
Reichtümer zusammenzuraffen. Ein ganz anderes Bild bietet
uns der Landsmann und Nachfolger dieses Offiziers, des
Generals Salomon Hirzel: Das ist der Oberst und Generalmajor

Hans Konrad von Escher. • Durch den Prinzen von
Oranien aus genuesischem Dienst berufen, übernahm er 1749
das Kommando von Hirzels Regiment, und nach des letztern
Tod die Inhaberschaft. Und es ist recht wohltuend, der
Kenntnis seiner Amtsführung zu entnehmen, dass unter den
Söldneroffizieren die Geldmacher doch nicht immer das letzte
Wort hatten. Mit ehrlicher Tatkraft ging er verschiedenen
unsaubern Gepflogenheiten zu Leib, die sich im Haushalt der
Schweizertruppen nach und nach eingeschlichen hatten. Einmal

in der Besetzung der Offiziersstellen. Die Kompagnieoffiziere

wurden durch den Hauptmann ernannt oder doch
in mehr oder weniger verbindlicher Weise vorgeschlagen.
Verwandtschaft, Gunst und Geschenke spielten dabei eine
ungebührliche Rolle und halfen manchem untauglichen und
unwürdigen Wicht zum Offiziersrock. Escher gab den
Kommandanten seines Regiments strenge Weisung, „untaugliche
und liederliche Subjecte, so dem Regiment nichts als Schande
zuziehn, wann ein Hauptmann dergleichen zum Offizier
ernennt, auszuschlagen". Und um der Vetterei bei den
Offiziersernennungen radikal den Riegel zu istossen, setzte er später

die entscheidende Reform durch, dass die Beförderungen
durch das ganze Regiment nach dem Dienstalter stattzufinden
hatten. — In einem andern dunkeln Punkt Wandel zu schaffen

gab er sich ebenfalls redliche Mühe. Der Besitz einer
Kompagnie war eine der schönsten Pfründen. Der Hauptmann

erhielt von der holländischen Regierung per Kopf eine

gewisse Summe und dann ward ihm die Besoldung seiner
Untergebenen nach Gutfinden überlassen, welchem Gutfinden

allerdings eine von der Kantonsregierung festgesetzte
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Kebveis eingebürgerten niten trnnsesiseben OeseKieebts, de»-

»eu Oiieäer sich in äsn Reereu LrnuKreieb«, Knräiuieus,
Luginuäs nnä Reiinuäs vsräient gemnebt bnben.

Ls ist «ben ven einem KebveisereWsier gesproeben vor-
äen, veieker äen Lvpus äeszeuigeu Keiäners vertritt, äer äen
Niiitnräieust im ^.usinuä bnuptsäekiieb nis Nittel betrnebtet,
Reiebtümer «nsnmmenznrnt't'en. Lin gnn« nnäeres Liiä bietet
nns äer Lnnäsmnnn nnä Lnebteiger äieses OR'isier», äes
Oeuerni» Kniemen Lirssi: Lns ist äsr Oberst nnä Oenerni-
mnzer //ans ^«nr«.^ ve« Kse/ier. - vureb äen Lriuseu ven
Ornnien nus geuue»i»ebem Lienst beruteu, überunkm er .1749

äns Lommnuäe veu Lirseis Regiment, nnä nneb äes ietstern
Loä äie Inbnbersebnkt. Lnä es ist reebt vobitnenä, äer
Lenutnis seiner ^.mtsrnbrnng su entnebmeu, änss uuter äen
Keiäuereiiisiereu äie Oeiämneber äeeb uiebt immer äns ietste
Wert Kntten. Nit ebriieber LntKrnR ging er versebieäeneu
uusnuberu OepriegeuKeiten su Leib, äie sieb im LnusKnit äer
Kebveisertruppeu nnek nnä nnek eiugesekiiekeu Kntten. Liu-
mni iu äer Lesetsung äer OMsierssteiien. Lie Lempngnie-
vkkisiere vuräeu äurek äeu Rnnptmnnn ernnnnt «äsr äoek
in mekr eäer veniger verbinäiieker Weise vergesekingeu.
VervnnätsebnR, Ouust uuä OesebenKe spielten änbei eiue
nngebübriieke Loiie uuä Knitsu mnusksm uutnugiiekeu uuä
uuvüräigeu Wiebt sum OttisiersreeK. LseKsr gnk äeu Lom-
mnuännten seiues Regiments streuge Weisung, „uutnugiieke
uuä lieäeriieke Kubzeete, s« ä«m Regiment uiekts nis Kebnnäe
snsiebn, vnnn ein Rnuptmnnu äergieiebeu sum Ortisier er-
ueuut, nussnsebingeu". Lnä um äer Vetteren bei äeu OrL-
sierserueuuuugeu rnäikni äeu Riegei su «tessen, setste er »pn-
ter äie entsebeiäeuäe Rekerm äureb, änss äie Lekeräerungeu
äureb äns gnns« Regiment nneb äem Rieustniter stnttsuLuäeu
Kntteu. — In einem nnäern äunkeiu RuuKt Wnnäei su sednt-
fen gnb er sieb ebenrniis reäiiebe Nübe. Rer Lesits eiuer
Lempngnie vnr «ine äer seböusteu Lkrünäen. ver Rnupt-
mnuu erkieit ven äer KeiinnäiseKsn Regiernng per Repk eine

gevisse Kumme uuä ännn vnrä ikm äie Lesoiäung seiuer
Lntergebenen nneb OutLuäeu überinssen, veiebem OutLu-
äen niieräiugs eiue vou äer Rnuteusregiernug restgesetste
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Besoldungsskala eine gewisse Schranke setzte. Ausserdem
hatte der Hauptmann für Kleidung, Bewaffnung und
Ausrüstung zu sorgen, wobei er bei einiger Oekonomie zu der
Soldaten Nach- und zum eigenen Vorteil immer ein recht
gutes Geschäft machte. Der Soldat hatte nun allerdings das
theoretische Recht, gegen Benachteiligungen und Ungerechtigkeiten

sieh zu beschweren. Aber bei wem? Die Stabsoffiziere

und der Oberst selbst waren ja selber Inhaber von
Kompagnien und also Richter in eigener Sache. Und der Weg
zur Kantonsregierung war weit und umständlich. An der
Beseitigung dieser Uebel stände arbeitete Escher mit grosser
Beharrlichkeit, wenn auch nicht mit vollem Erfolg. Und in
seinem Krieg gegen diese schnöde Habgier ging er selber mit
dem guten Beispiel voran. Er verzichtete auf die bedeutenden
Gebühren, welche er bei Beförderungen auf den Offiziers-
breveten zu erheben hatte zugunsten eines Fonds zur
Unterstützung notleidender verheirateter oder dienstunfähig
gewordener Soldaten. — In Beziehung auf Belehrung und
Zucht der Soldaten nahm er einen damals etwas ungewöhnlichen

humanen Standpunkt ein. Der Exerziermeister solle
„nicht nur Furcht und Autorität, sondern auch Liebe sowohl
bei denen Unterofficiers als dem gemeinen Soldaten haben.
Dieselben mit Schlägen zu tractiren ist gänzlich unnütig."
(100 Jahre später war man bei den neapolitanischen Schweizern

noch anderer Ansicht), „indem die Erfahrung genugsam

zeiget, daß man Disciplin und Gehorsam auf eine gelindere

Art unterhalten kann". Besonders lag ihm, der übrigens
kein kirchlich gesinnter Mann war, der Dienst des Feldpredigers

am Herzen. Seine Instruktion schreibt vor: „Er soll
ein ehrlicher, vernünftiger, bescheidener und mäßiger Mann
sein, der seiner anvertrauten Gemeinde mit einem seinem
Charakter anständigen, frommen Leben und Wandel vorgeht.
— Um sich in Achtung zu erhalten, soll er sich alles
familiären Umgangs mit Officiers, noch mehr aber mit Unter-
officiers gänzlich enthalten, sich der Gastmahlen und
Gesellschaften, wo über Gebühr getrunken und ungeziemende
Reden geführt werden, entschlagen, sich auch nicht in
Wirtshäusern oder gar bei Marquetentern antreffen lassen. Seine
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LeselänngssKnln eine gevi»»e SedrnnKe »etste. ^usseräem
Kstt« äer Knuptmnun tur Kieiüuug, LsvnKuuug uuä ^.us-
rü»tuug su »ergeu, vodei er deii einiger OeKouomie su äer
Soldaten KneK- nnä «nrn eigenen Vorteil irnnrer ein reelrt
gnte» llesekntt mnekte. Ver Selänt Kntte nnn nllsräiug» än,»

tkeoretiseke KeeKt, gegen LsuneKtsiiigungeu nnä VrrgerseK-
tigkeiteu »ielr sn KeseKvereu. ^der dei vem? Vie Stnd»otki-
sisre nnä äer Oderst »eld»t vnren zn »eider Indnder von Kom-
pngnien nnä nls« LieKter in eigener Snelre. Vnä äer Weg
snr Knnteusregieruug vnr veit unä nmstnnülied. ^.u äer Le-
seitiguug äieser Kebeistnuüe nrdeitete Kseder nrit grosser
LednrrlieKKeit, vsnn nnek niekt rnit voiienr Krtolg. Vuä iu
seinenr Krieg gegen äiese seknöäs KnKgier ging sr ssidsr ruit
äsru gutsu Vsispisi vornu. Kr versiedtsts nut äie deäeuteuäeu
OeKüKren, veiede er dei Leiurüeruugeu nur äeu Otlisiers-
dreveteu su erdedeu dntte suguusteu eine» Konäs sur Unter-
»tütsuug nntieiäeuäer verkerrnteter «äer äisustuuMKig ge-
vnräeusr Soiänteu. — In Lesieduug nut Leledruug uuä
ZueKt äsr Soiänteu undnr er einen ännrnis etvn» nngevödn-
lieken dumnusu StnuäpuuKt eiu. Vsr Kxersisrrusistsr soiie
„uiekt uur KureKt uuä Autorität, souäeru nued Kieds sovndi
dsi äeuen KuterorKeier» ni» äeru geineinen Soiänten dnden.
Vie»siden ruit Sedingen sn trnetiren ist gnusiied uuuvtig."
t1(X) Indre »unter vnr iunu dsi äeu uenpniitnui»ekeu SeKvei-
seru uoek nuäerer ^ru»iekt), „iuäem äie KrrnKruug genug-
»nur seigst, änö nrnn Viseipiiu uuä lZeKersnru nur eine gelin-
äsre ^rt uuterknitsu Knuu". Lssouäsrs lng ikm, äsr ükrigsns
Keiu KireKlieK gesinnter Nnuu vnr, äer Vreust ä«s Ksläpre-
äigers nur Kerseu. Seiue lustruktieu sekreikt ver: „Kr »eii
eiu ekriieder, vernünftiger, desedeiäeuer unä rnnuiger Nnnu
»«in, ä«r >»«in«r nnv«rtrnut«u (I«nreinäe nrit einenr »einem
OdnrnKter nnstnnäigen, kr«mmeu Kedeu uuä Wnnüei v«rg«Kt.
— Km sieK in ^«Ktuug su erkniteu, soii er »iek niie» tnmi-
linr«n Kmgnng» mit Oirieiers, n«ek mekr nk«r mit Knt«r-
otlieier» gnnsliek «ntdniten, »ied äer <In»tmndien uuä (leseii-
»ekelten, vo üder (ledüdr gstruukeu unü uugesiemeuüe Ke-
üen getridrt veräen, ent»edlngen, ,»ied nued uiedt iu Wirt»-
dnu»eru oä«r gnr dei Nnrqueteutern nutretteu 1n»»en. Seiue
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Kleidung soll zwar sauber und ordentlich, dabei aber ehrbar,
bescheiden und seinem Stande angemessen sein. — Die
Predigten, so er haltet, sollen so eingerichtet sein, daß vornehmlich

der gemeine Mann müge erbaut und unterrichtet werden,
desnahen solche klar, deutlich und ja nicht in sogenannten
erhabenen, neu erfundenen und unverständlichen, noch weniger
in fantastischen, mystischen und nichts bedeutenden Expressions

abgefasst sein sollen."
Am Ende des 18. Jahrhunderts, bei Ausbruch der

französischen Revolution, war der Bestand der Schweizertruppen
in Holland der folgende: 1 Garde mit 2 Bataillonen und 8 je 100

Mann starken Füsilierkompagnien, aus denen auf jedes»

Bataillon eine Grenadierkompagnie ausgezogen wurde.
Regimentsstab: Oberst, Oberst-Kommandant, 2 Oberstlieutenants,
2 Majoren, Quartiermeister, 2 Adjutanten, Feldprediger,
Oberarzt, Tambourmajor, Grossprofoss. Füsilierkompagnie:
Hauptmann, Hauptmann-Kommandant, beide mit
Oberstlieutenantsrang, Ober- und Unterlieutenant, beide mit
Hauptmannsrang, Fähndrich mit Oberlieutenants rang, 5 Sergeanten,

4 Korporale, 3 Gefreite, 3 Tambouren, 1 Pfeifer, Sekretär,

Chirurg, Musiker, 4 Trabanten, 12 Grenadiere, 58 Füsiliere,

eingeteilt in 6 Rotten. Grenadierkompagnie: Hauptmann,

Lieutenant, Unterlieutenant, 2 Sergeanten, 4

Korporale, 3 Tambouren, 1 Pfeifer und 48 Grenadiere in vier
Rotten.

Uniform und Bewaffnung: Königsblauer Rock mit
rotem Kragen, Futter und Aufschlägen, Weisse Weste,
Kniehosen, silberbordierter Hut (die Grenadiere Bärenmützen),
Flinte und Säbel. — Offiziere: Haussecol und orangene
Schärpe; silberner Degen und Esponton, die Grenadieroffiziere

Bajonett, Flinte und Säbel.
Fahne: Prinzenkompagnie weiss, die Devise des

Hosenbandordens, die sieben allegorischen Pfeile der sieben
vereinigten Provinzen und den auch von den französischen
Schweizergarden geführten Wahlspruch tragend: Tanta est
fiducia gentis. — Andere Kompagnien: 4 Felder, orangefarben,

blau und weiss geflammt, geteilt durch das weisse
Kreuz. $

z:''.";-.-.-.
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Klerduug «oll svar sauber unä ordeutlielr, dabei aber' ebrbar,
beselreideu uncl «sinern Stand« augemesseu «sin. — Di« Dre-
digteu, s« sr Kältet, «ollen «« eiugsriektet «ein, dab vnruskm-
lielr der gemein« Nauu m«g« erkaut rrnd rrnterrielrtet verden,
dssnakeu «elelr« Klar, dentlielr nnd wio^t 6« soAena««t<z« er-
/n/ben,e«, we« or/««cie«e« ««ci ««?«rstä«cic'ie/ie«, «eeit A)e«iSer
i« /a«ta«ti«<?iis«, Mz/sti«<?/z,e7<. ««ci «ie/ti« i)ecie«te«kie« Dcrnre«-
«in«« abSe/«««^ «ei« ««i!e«."

^m Kude de« l8. dakrlruudert«, bei ^nsbrneb der lran-
sü«i«eken Devolution, var der Bestand der SeKveisertruppeu
in Kollaud der t'olgeude: l Onrde mit 2 Dntnillonen nnd 8 re l99
Nann starken KüsilierKumpaguieu, an« denen nnt iede« Da-
tnillon eine OreuadierKempaguie arrsgesogsu vnrde. Kegi-
mentsstab: Oberst, OKerst-Knmmaudant, 2 Oberstlientenant«,
2 Majoren, (Znartiermeister, 2 ^djatarrten, Keldprediger,
Oberarst, lambearmajor, Or«««pr«toss. Kü«iii«rK«mpagui«:
Kauptmauu, Knnptmnnn-Koinmnndnnt, i>«ids mit Obsrst-
Iient«uaut«raug, Ober- nnd Kuteriieuterraut, beid« nrit Kaupt-
inann«rang, KäKndrieK mit Oberlieuteuautsraug, 5 Sergeau-
len, 4 Korporale, 3 Oetreite, 3 LamKeureu, l Dteiter, SeKre-

tür, Obirurg, NnsiKer, 4 Trabanten, l2 Orenadier«, 58 Küsi-
lier«, siug«t«iit irr 6 Kotten. OreuadierKempaguie: Kaupt-
mann, Dreuteuaut, Kuterireutenaut, 2 Sergeanten, 4 Kur-
perüie, 3 Lami>»ureu, 1 Kteiter nnd 48 (lreuadiere in vier
Kotten.

Knitorm nr>d Kevattnuug: Königsblauer KoeK mit rn-
tem Kragen, Krrtter nnd ^utsekiägeu, Weisse Wests, Knie-
lresen, silbsrberdierter Knt (die Orenadiers Därenmütsen),
Flinte nnd Säbei. — Ottiziere: Kansseeei nnd «rangen«
Sebnrpe; «ilberuer Deg«u nnd Kspnutnu, di« Or«uadi«r«kki-
«i«re Laz«n«tt, Klint« nnd Säbel.

LaKne: DrinseuKompaguie veiss, die Devise des Kesen-
banderdsn«, die sieksn nllegeriiseken Dteile der sieben ver-
einigten Droviussu nnd den nneb von dsn iranMsiselren
SeKveizergarden getükrten WnKi«prn<;K tragend: Lanta sst
tidrtt'ia gsntis. — Andsrs K«mpagni«n: 4 Keider, orange-
lnrben, blan nnd veis« getinmmt, geteilt dureb da« veisse
Krens.
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2. Die fünf Linienregimenter haben je 12 Kompagnien
zu 100 Mann, eingeteilt in 2 Bataillone. Stab: Oberst-Inhaber
und, wenn dieser Generaloffizier ist, Oberst-Kommandant,
Oberstlieutenant, 2 Majoren, alle Inhaber je einer
Kompagnie. Ausserdem der sogenannte kleine Stab, bestehend aus
2 Adjutanten, Feldprediger, Quartiermeister, Oberarzt, 7

Profossen und 6 Pfeifern. Füsilierkompagnie: Hauptmann,
Hauptmann - Stellvertreter, Lieutenant, Unterlieutenant,
Fähndrich, 4 Sergeanten, je 3 Korporale und Gefreite,
Sekretär, Chirurg, 10 Grenadiere, 4 Trabanten, 2 Tambouren,
1 Pfeifer oder Profoss, 64 Füsiliere.

Grenadierkompagnie: Hauptmann, Lieutenant und
Unterlieutenant, 3 Sergeanten, 6 Korporale, 2 Tambouren, 1

Pfeifer und 60 Grenadiere. — Uniform und Bewaffnung:
Blauer Rock mit rotem Futter und schwarzen Kragen und
dito Gamaschen. Weste und Kniehosen weiss. Füsiliere Hüte,
Grenadiere Bärenmützen. Offiziersauszeichnung und
Bewaffnung wie bei der Garde. — Fahne der Oberstenkom-
pagnie weiss, mit des Obersten und dem holländischen Wappen.

Uebrige Fahnen mit den bezüglichen Kantonsfarben
oder denjenigen des Regiments-Tnhabers, durch das weisse
Kreuz in vier Felder geteilt.

4. Kapitel.
Krieg mSit der französischen Republik.

Als nach der Hinrichtung des französischen Königs
(21. Januar 1793) die grosse europäische Koalition gegen die
junge Republik sich bildete, stand in den Reihen der verbündeten

Staaten auch Holland. Aber seine militärische
Leistungsfähigkeit beruhte lediglich auf den gemieteten
schweizerischen und deutschen Elementen. Die Holländer selber
waren ein ganz unkriegerisches Volk, und ihre Nationalarmee
sehr minderwertig geworden. Ein Schriftsteller jener Zeit
schreibt: „Wenn der Holländer seinen Sohn beschimpfen will,
so macht er ihn zum Hauptmann unter den Truppen. Sein
Buchhalter gilt ihm mehr als der General, den er bezahlt."
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2. Die tüut Kiuieuregimeuter Kaden ze 12 Kompagnien
zu 166 Nann, eingeteilt in 2 Bataillone. Stab: Oberst-Inbuder
nne?, venn üieser (leneralottizier ist, Oderst-Kemnranüant,
Oberstiieutenant, 2 Nazoren, alle InKader ze einer Kein-
pegnie. ^u»»srüem cler sogenannte Kleine Stak, destedeuü aus
2 ^üzntanten, Kelüpreüiger, (juartiermeister, Oderarzt, 7

?roio»»eu nncl 6 Btsiteru. KüsilierKompaguie: Hauptmann,
Kauptmauu - Stellvertreter, Bieutenaut, Ilnterlieutenant,
Lädnüried, 4 Sergeauten, ze 3 Korporale uuä (letreite, Se-

Kretär, OKirurg, 10 (lreuaüiere, 4 Lradauteu, 2 Lamdenren,
l Bteiter ecler Breies», 64 Kü»iiiere.

(lrenaüierkempagnie: Kaaptmanu, Bieuteuaut uinl Iiu-
terlieuteuaut, Z Sergeauten, 6 Korporale, 2 lamdouren, I

?teiter uucl 60 (lrenaüiere. — llnitnrm uucl Bevattnuug:
Blauer Beek nrit retem Kutter uucl «elivarzeu Krageu uucl
ciit« (lamaseken. Weste nuä KuieKoseu vgl»». Küsiliere Küte,
llronaüiere Lärenmützeu. Ot'tiziersäu»zeieKnuug unä Be-
vattuuug vie Kei äer (laräe. — KaKue äer Oder»tenKum-
paguie vei»», mit äes Obersteu uuä äem Kollänüiseden Wan-
neu. Kedrige KaKnen mit äen bezüglichen Kantnustarden
eäer üenzenigen äes Begiments-Inbabers, üured äa» vei»»e
Kreuz in vier Kelüer geteilt.

4. Kapitel.
S>iec? M>it cic?r />«mL!«.««e/!,e« /ZczMbc'i/c!.

^.l» naek äer KiurieKtuug cles t'ranzö»isekeu Königs
(21. .lauuar 17W) üie grosse enropäiseke Kealitiun gegen äie

zuuge KepuKliK »ied bildete, stauä in äen Beiken üer verkün-
cleteu Staaten aued Kellauü. ^lier »eiue militäriseke Bei-
»tuugstäkigkeit KeruKte leüiglic'K aut äeu gemieteteu »edvei-
zerisekeu uuä äeutsedeu Klemeuteu. Kie Kollüuüer »elder

vareu ein ganz uukriegerisede» Volk, uuä idre Katinualarmee
»edr minäervertig geveräen. Kin Sedrittsteller zener Zeit
«edreidt: „Wenn äer Kollänüer »eiueu SnKn desedimpteu viii.
so maekt er idn zum Kauptmauu uuter üeu Vruppeu. Sein
BneKKalter gilt ikm mekr als äer (leneral, äen er bezablt."
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Aber auch „die bezahlten Generäle" standen nicht mehr
auf der Höhe. Im langen Friedens- und Hofdienst waren
viele von ihnen, auch schweizerische Führer, kriegsunkundig
und -unlustig geworden. So fehlten von Anfang an zwei
Hauptbedingungen eines kriegerischen Erfolges: Patriotische

Opferfreudigkeit und eine kraftvolle und entschlossene
Führung. Und diesen Mängeln konnten auch die guten
Dienste der Schweizerregimenter nicht abhelfen, welche
damals durch die gänzliche Entlassung ihrer Landsleute aus
dem französischen Dienst (bei Beginn der französischen
Revolution) wesentliche Verstärkung erhalten hatten.

1792 war General Dumouriez nach der Schlacht von
Jemappes siegreich in Belgien ein- und bis über die holländische

Grenze vorgedrungen, und hatte (im März 1793) nach
ruhmloser Verteidigung die Veste Gertruidenberg
eingenommen, deren Besatzung das Zürcher Regiment Hirzel
bildete. — Allerdings verloren im gleichen Jahr die Franzosen
das eroberte Gebiet wieder, indem die holländische Armee
an der Seite ihrer mächtigen Verbündeten, der Oesterreicher,
bis an die franzüsische Grenze vorrückte. Aber am 13.
September erlitt sie bei Werwick (oder Halluin), nördlich von
Lille, eine vollständige Niederlage, bei der sie 3000 Mann und
40 Geschütze einbüsste, und an der auch die Schweizerregimenter

Hirzel, May und Goumoëns, deren Obersten ver-
Avundet wurden, und die Garde ihr gutes Anteil hatten. —
Noch im April 1794 beteiligten sich die Schweizer bei dem

Sieg, den die Verbündeten bei Landrecies erfochten. Und da
zeichnete sich namentlich die Garde aus. Der Oberbefehlshaber

der holländischen Armee, der Erbprinz von Oranien,
rühmt in seinem Feldbericht, wie sich ihr Feldbataillon
ausnehmend wohl betragen habe und wie seine Standhaftigkeit
während des lang anhaltenden Kartätschen- und Musketenfeuers,

und nicht weniger „ihr bezeigter Mut beim Angriff"
zu rühmen sei. — Bald aber kam die Wendung. Am 26. Juni
schlug General Jourdan bei Fleurus die Verbündeten aufs
Haupt, und nun begann die grosse Retirade der Oesterreicher
bis zum Rhein, der Holländer bis über ihre Landesgrenze.
Die Armee Avar entmutigt und demoralisiert. Gross war der
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^Ker nued „äie de«nkiteu deueräie" »tnuäeu uiedt melir
nut äer Bede. Iin langen Brieäeus- nnä Bietäieust waren
viele ven iiinen, nued »edweizerisede Budrer, Krieg»uuKurrüig
nnä nnlnstig geworäeu. 8» tekiteu ven ^.utnug an «wei
Biauptbeäjuguugen eine» Kriegerilselreu Lrteige»: Bntrie-
tiseke Ont'ertreuäigKeit nnä eine Krnttveile nnä eutseklnsseue
^ülirnug. Buä äiesen Mängeln Kennten aneii äie guteu
Dien»te äer SeKweizerregimeuter nicht ndtieiteu, weieke äa-
lnnl« änrek äie gän«1iede Lutlnssuug ikrer Bnnäsleute au»
<iern kranzesiseken Dienst (dei Leginn äer trnuzüsisekeu Ke-
velntinn) wesentlieke Verstärkung erkalten Kntten.

l792 war deuernl D^menriee nach äer Schlacht ven
./cmtt^kZ« siegreiek in Belgien ein- uuä dis üder äie deiläie
<ii»che (Ireuze vergeäruugeu, uuä dntte (iin När« 179Z) naeli
rnknileser Verteiäiguug äie Veste (?ertr«icie«berS eiuge-
noiinnen, äereu Besatzung än» ZüreKer Begiiueut I/irse! Kii-
üete. — ^iieräing» verieren iru gieiekeu InKr äie Brnrrz»»sn
ün» erederte (lediet wiecler, inäem äie Kellänäisede ^rinec!
nu üer Seite ikrer mäedtigeu Verdüuüeten, äer OesterreieKer,
l>is nn ciie trnuzv»i»<he (lrenze verrüekte. ^der ain BI Sep-
tenrder erlitt »ie dei IBerwie^ (eäer Binlluiu), uürälieii ven
lüde, eiue veii»täuciige Lieäeringe, dei äer »ie .WM Nnnn nncl
40 de.sekntze einknsste, uuä nu äer nuek äie SeKweizerregi-
iuenter //ireec', Na// urici c?«tt/uc?««.v, äeren ddersten ver-
wnnciet wiiräen, uuci ciie (Inräe idr gutes .Vnteii dntten. —
KneK im ^.prii 1794 deteiiigteu sied äie Sedweizer dei üem

Sieg, üen üie VerKünäeten dei Da«c/re<?ie« erteedten. Dnä än
zeichnete »ieir namentlich äie (laräe au». Der Oderdet'eKi»-
l,nl>er äer KeiiäuäiseKeu ^rmee, äer Rrdpriuz veu Ornuien,
riidnit in »einenr Leiüdei'iedt, wie »iek ikr Beiädatniiieu au»-
uedmenä wedl i>etrngen dnde nnä wie »eine StnncidnttigKeit
wäluenä äe» inng nuknlteuäen XartätseKen- uuci NnsKsteu-
teuer», unä nicht weniger „ilrr de«eigter Nut deim ^ugritt"
«u rüdmeu sei. — Baiä ader Knm äie Weuäuug. ^m 26. luni
»,'illng (lenernl ./««rcia« dei Lke«ru.« äie Verdünäeten nut»

Baupt, uuä uuu degnun äie gresse Betirnüe äer Oesterreiche >'

di» «nm Bdein, äer Bieliäucier dis üder idr« Bnnäe»greu«e.
Die vV.rmee war entmutigt nncl äemerniisierl. (Ire»» wni' äer
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Abgang von Maroden und Deserteuren. Die Schweizersoldaten

begnügten sich, „das Maul zu brauchen", zu schimpfen
und zu fluchen, doch marschierten sie und von ernstlichen
Unfugen war keine Rede. Und als einmal die Hauptleute
jedem Soldaten einen Gulden schenkten, um sich damit Unterhalt

zu verschaffen, hatte die Mannschaft ihre gute Laune
bald wieder gefunden.

Nachzutragen ist der Name eines jungen Zürcher», der
in der Garde diesen Krieg mitmachte und der später in der
Heimat zu Ansehen und Beliebtheit kam, als liebenswürdiger
Schriftsteller und Kunstfreund. Das war David Hess. Und
vielleicht verdankt sein früher viel gesungenes Soldatenliedchen

„Kühl sinket der Abend, der Sterne Heer
Erglimmet am dämmernden Himmel" etc.

gerade diesem Feldzug seine Entstehung. Im übrigen scheint
Hess weniger am Kriegslärm als an der feinen Geselligkeit
am Hof Gefallen gefunden zu haben. — Ein anderer, nachmals

berühmt gewordener Schweizer, dem man das
militärische feu sacré nicht absprechen kann, machte als
Generalstabsoffizier dös Prinzen von Oranien diesen Krieg mit. Das

war Johannes Weber von Brüttelen. Früher gemeiner Soldat
im franzüsischen Regiment May, war er, da dort das Avancement

zu mühselig ging, zu den holländischen Truppen
übergetreten, und hier, wo ausländische Offiziere sehr gesucht
waren, rasch zum Major aufgerückt. Nach Entlassung der
Schweizerregimenter in die Heimat zurückgekehrt, führte
er im März 1798 die Berner zum Sieg von Neuenegg und fand
im folgenden Jahr als Generalstabschef der helvetischen
Legion bei Frauenfeld den Heldentod.

Kampf- und ruhmlos ging der Krieg zu Ende. Hinter
der entmutigten holländischen Armee her, die den Franzosen
überall gefällig Platz machte, rückte General Pichcgru ins
Gebiet der vereinigten Staaten. Bei der Verteidigung der
Festungen begnügte man sich, den Schein zu wahren, und
dann übergab man sie ohne ernstlichen Kampf und leider
sind unter den Kommandanten solcher Festungen auch
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^.Kgnng von Naroden nud Re»erteureu. Vi« S«Kveizer»ui'
unten Kegnügteu »iek, „än» iVlaui zu Krauelreu", zu »«liimpteu
nuä zu tiuekeu, d«ek mar«ekierteu »ie nnci vou ern»t1iet>eu

Lutngen vnr Keine Rede. Lnä nl» einmni äie Rauptieute ze-
dem Seidateu einen dulden »ekeukten, nm »ieli damit Unter-
Kait zu versekntten, Kntte clie Nauii»eKat't ilrre gute Raune
Kalcl vieder getuudeu.

LaeKzutrageu ist der Lame eine» zeugen ZnreKer», der
in der dards diesen Lrieg mitmnekts nnd der später in dei'
Reimnt zn Anseilen nnd LeiieiitKeit Kam, al» ii«K«u»vürdig«r
SeKritt»teiier nnd Luu»ttreuud. Ra» var Oavick //e««. lind
vieiieiekt verdankt »sin trüker viel g«»nngsne» Soldaten-
iiedeken

„LüKi »inkst dsr ^.Keud, dsr Sterne Reer
Lrgiimmet am dämmernden Limine," ete.

gerade diesem Leldzug «eine LntsteKnng. Im nkrigeu »elreint
Le»» veniger um Lrieg»iärm ui» uu der keinen d«»eiligkeit
um Let detaiieu getnnden zu Kaken. — Lin anderer, nneii-
inai» KerüKmt geverdener SeKveizer, dem mnn du» miii-
täriseke ten «ner« niekt nk«preekeci Kann, maente ui» deuerni-
»tnk««ttizi«r de» Rrinzeu ven dranien äiesen Lrieg mit. I)a»

vnr ^«/?.Kn«ss Meber ven Rrütteien. Lriilier gemeiiier Seiäal
im trauze«i»eken Regiment Nav, vnr er, da dert da» ^vanee-
inent zn miiiiseiig ging, zn den Ke1iändi»eKen Lruppe» üi>e>-

getreten, nnd Kier, ve nn»iändi»eke dttiziers «skr gesnekt
vnren, rasek zum Nnzor nntgerüekt. Ln<;K Vntlassung äer
SeKveizerregimenter in äie Reimat znrnekgekekrt, tnkrte
er im Närz 1798 die Rerner znm Sieg veii Lenenegg nnä tand
im toigenden dakr ni» deneral»tak»eiiet der KeivetiseKen Re-

gien Kei Lranenteid den Leicieuteci.

Lampt- und rnkmio» ging der Lrieg zn Lnde. Linter
der entmntigten KniiäudiseKen ^Vrmes Ksr, di« den Lrnuz«»«n
ükernil getniiig Rintz mnekte, rltekw deuernl 7^c/,.e«ru, in«
dekiet der vereinigten Stnnten. Rei der Verteidiguug der
Lestungen Kegnügte man »iek, deu SeKeiu zu vakreu, iiini
daun nksrgak man «ie «Kne ernstiieken Lampt uud leider
«iud nnter den Remmaudanten »eleker Le»tnngl>» nuel.
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schweizerische Offiziere zu treffen. Zuletzt vereinigte sich
der Verrat mit der Impotenz. Bei den alten Patrioten war der
Hass gegen den Oranier, den Erbstatthalter, noch nicht
erloschen, und nun hatte sich eine revolutionäre Partei gebildet,
welche, ähnlich wie drei Jahre später in der Schweiz die
Franzosen, welche Ende 1794 im Begriff waren, die Winterquartiere

zu beziehen, aufforderte, weiter vorzugehen und die
Regierung der Generalstaaten zu stürzen. Pichegru folgte
bereitwilligst, begünstigt durch den strengen Winter, der ein leichtes

Ueberschreiten der Wasserläufe und Kanäle, dieser natürlichen

und trefflichsten Verteidigungslinien der Holländer
gestattete, und ohne irgend welchen nennenswerten Widerstand

zu finden, drang er im Januar 1795 über die Waal. Da
gaben die Generalstaaten, die auch von ihren Verbündeten
vollständig im Stich gelassen worden waren, den Kampf auf
und erteilten ihren Truppen den förmlichen Befehl, denjenigen

der franzüsischen Republik keinen Widerstand mehr
entgegenzusetzen. Dass dadurch die Schweizerregimenter
in eine widrige und entwürdigende Situation gegenüber den

übermütigen Franzosen kamen, ist einleuchtend. Doch muss
gesagt werden, dass der französische Oberbefehlshaber
Pichegru gegen sie sich gerecht und anständig betrug.

Nach der Flucht des Erbstatthalters nach England
(18. Januar) wurden die holländischen Staaten in eine ba-
iavische Republik verwandelt, welche mit Frankreich ein
Schutz- und Trutzbündnis schloss. Und damit war auch für
die kapitulierten fünf Schweizerregimenter und die
Schweizergarde die letzte Stunde gekommen. Denn die neue bata-
vische Armee wurde auf einem ganz andern Fusse organisiert

als die der1 alten j en eralStaaten; sie sollte, nach dem Muster

der französischen, eine allgemeine Nationalarmee werden.

Aber das hatte seinen Hacken. Die Holländer waren eben
nicht, wie die Franzosen, ein kriegsfreudiges Volk, und jeder
Versuch, zur Ergänzung der Armee die allgemeine Konskription

einzuführen, hätte Fiasko gemacht. So kam man doch
wieder dazu, gegen Handgeld landesfremde Söldner zu werben

zum freiwilligen Eintritt in die neuen Halbbrigaden und
Jägerbataillone, und viele Soldaten der abgedankten Schwei-
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sekweiseriseke OMziiere zn treLken. Zuletst vereiuigte sieK
äer Verrut rnit äer Impotenz. Lei äen alten Rutriuten wnr äer
Ras« gegen äen (dränier, äen Rrb«tattbaltsr, neeb nieirt er-
loseken, nnä nun Katte »ieir eine revolutiouüre Rartei gsbiläet,
welche, üirniieir wie ärei Iniire »püter in äer Sebwsiz äie
Rrnuzeseu, weieke Ruäe 1794 inr Regrilr waren, äie Wiuterciunr-
tiere zn KezieKen, nutroräerte, weiter vorzugeiieu nnä äie Re-
gierung äer RenernRtnnten zn »tnrzsu. Rielregru telgte Kereit-
willigst, begiiustigt äureb äsn strengen Winter, äer ein ieiek-
tes Rebe r«eirrei teu äer Wn««er1äute nnä Rnnnie, äieser nntirr-
iieiren unä treiRieirsten Verteidigungslinien äer Rsilnnäer
gestattete, nnä ekne irgenä wel<;Ken nennenswerten Wiäer-
»tanä zn tinäen, ärnng er inr dnnunr 1795 über äie Wnni. Rn
gaben äis (ienernistasten, äie aueb veii ibren VerKünäeten
veilstänäig inr Stieb gelassen woräen wnren, äen Rnmpt unk
nnä erteilten ibren Irnppsn äen lernriieken LeteKi, äenzeni-
gen äer' tranzösiseiren RepuldiK Keinen Wiäerstanä inebr
entgegenzusetzen. Dass ändnreir die Seirwerzerregimeuter
in eine widrige nnd entwüräigeuäe Situation gegenüber äen

übermütigen Rranzesen Knnren, ist einienelrtenä. RoeK rnnss
gesagt weräen, änss äer trnirzüsiseke OberbeteKisKnber
Riebegrn gegen sie sieb gereeirt nnä nnstniniig betrng.

Rneb äer Rincdrt äes Rrbstnttbniters naek Rnglnnä
(18. dannar) wnräen äie Keiinnäiselren Staaten in eine b«-
/avi«e/i6 /ie^«b!i/c verwanäeit, weieire rnit RranKreieK ein
SeKutz- unä Lintzlriinäni» sekiess. llilä äamit war aneb tür
äie Kapitulierten tünt SeKweizerregimenter nnä äie Schwei-
zerguräe äie letzte Stuucle gekommen. Renn äie neue batn-
viseire ^rmee wurde unt einem ganz andern Russe erguni-
siert ni» die der niten (lenernistuuten; «ie sellte, naek dem Nn-
»ter der' trunzö»i»eken, eine ullgemeine Xntionnlnrmee wer-
den. ^lrer da» Katte »einen Raeken. Rie Roiländer waren eben
niebt, wie die Rrarrzo»en, ein Kriegstrenäiges Volk, nnd zeder
Versuch, zur Rrgänzung der ^rnree die nllgemeiue R»n»Krip-
lion einzntükren, Kütte RiasKe gsmaekt. Se Kam inun doek
wieder äuzu, gegen Runägsiä lnnäestremäe Söldner zn wer-
Ken znin freiwilligen Rintritt iu die ueueu Ruibbrigaden uriä
dü.geil>ntnilione, nnä viele Scdclnten äer nbgeclnnkten Schwei-
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zerregimenter machten sich die Gelegenheit zunutze und blieben

in Holland, darunter nicht wenige Offiziere, die im Lande
längst heimisch geworden waren und deren Nachkommen
sich dort nun vollständig eingebürgert haben.

Die letzten Trümmer der aufgelösten Regimenter trafen
1797 wieder in der Heimat ein.

5. Kapitel.
Regiment Meuron.

Es ist früher gesagt worden, dass die kapitulierten
Schweizerregimenter sich nicht beteiligten an dem Seekrieg,
den anfangs der 80er Jahre des 18. Jahrhunderts Holland
gegen England führen musste. Wohl aber tat das ein
schweizerisches Freiregiment, das des Neuenburgers Karl Daniel
von Meuron. — Es war dieser Krieg nichts anderes als der
brutale Versuch Englands, den mächtig aufblühenden
Kolonialbesitz der holländisch-indischen Companie in Ostindien
und England an sich zu reissen und den überseeischen
holländischen Handel zugunsten des eigenen zu ruinieren. Die
Generalstaaten schlössen eine Allianz mit Frankreich, das
sich damals mit England ebenfalls im Krieg befand. Schon
vorher aber hatte die indische Kompanie, welche selber über
keine nennenswerte Kriegskräfte verfügte und sich möglichst
rasch sichern wollte, sich direkt durch Frankreichs Vermittlung

Hülfe verschafft. Der damalige französische
Kriegsminister, Herzog von Choiseul, gleichzeitig Generaloberst
der Schweizer, konnte einen alten Offizier des französischen
Freiregiments Hallwyl, der nunmehr bei der Garde stand,
eben den genannten Meuron, veranlassen, auf Rechnung und
für den Dienst der holländisch-ostindischen Kompagnie ein
schweizerisch-neuenburgiisches Regiment zu werben in der
Stärke von 1100 Mann, zu 2/8 aus Schweizern, Va ans Deutschen

bestehend. Der Kanton Neuenburg hatte die Werbung
in seinem Gebiet erlaubt, enthielt sich im übrigen jeder weitern

Einmischung oder Beteiligung bei der Kapitulation. Die
letztere wurde im September 1781 zwischen der Gesellschaft
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zerregimenter machten sieb äie OelegenKeit zuiiutze nnä blie-
Ken iu Ouiiauü, üaruiiter nieiit wenige Ottiziere, ciie im Oanüe
längst beimiseb geworden waren nnd deren OaeKKemmen
»ieii dort nnn vollständig eingebürgert baden.

Oie letzten Lrnmmer der nntgelüsten Regimenter tratell
l797 wieder in der Oeimat ein.

5. Oapitei.
Ke<?ime»t heitre«.

Os ist trüber gesagt wurden, dass die Kapitulierten
Sebweizerregimeuter sied uiedt deteiiigteu au dem Seekrieg,
deu antangs der 80er dabre des 18. dadrduuderts Ouiiaud
gegeu Ougiaud tlibreu mnsste. Webl ader tat das ein sedwei-
zerisebes Oreiregimeut, das des Oeueudurgers ^«rt Daniei
ve« Weu,ren. — Os war dieser Orieg uiedts audere» als der
brutale Versued Ouglauds, deu mäedtig autblübeuüeu Ou-
louiaibesitz der belläudisebdudisebeu Oempanie iu Ostiudieu
nnd Ongiand an «ied zu reisseu uud deu üderseeisedeu dui-
iäudisedeu Oaudei zaguusteu des eigeueu zu ruiuiereu. Oie
Oeneraistaateu «ediossen eine ^iiianz iuit OrauKreied, das
sied damals mit Ougiaud ebeutails im Orieg betaud. Sedeu
vorder ader datte die iudisede Oompauie, weiede selber üder
Keiue ueuneuswert« OriegsKrätte vertagte uud «ieb luögliebst
raseb siebern wollte, sieb üirekt üureli OrauKreiebs Vermitt-
iung Olilt« versebattt. Oer damalige trailzösiseke Oriegs-
minister, //e^snc? ?io» <7^mse«i, gieiebzeitig Oeneraioberst
der Schweizer, Konnte einen aiten Ottizier ües kranzüsiselieu
Oreiregimeuts //att?/)«k!, der uumnebr dei der Oarde stand,
eben den genannten Neuren, verauiasseu, auf Oeebuuug uud
tur üen Oienst üer Koiläuüiseb-estiudisebeu Oempaguie ein
sebweizeriseOnenenburgiseKes Regiment zn werben iil der
Stärke von lllX) Nann, zn aas Sebweizein, V« aus Oeut-
scOeu bestebeud. Oer Oauten Oenendnrg liatte die Werbung
iu seinem Oediet erlaubt, eutdielt sieli im üinigeu zeder wei-
lern Oinmisebung uder Leteiiiguiig bei der Kapitulation. Oie
letztere wurde im September l781 zwischen üer Oesellsebatt
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und dem Obersten abgeschlossen. Die BeAvaffnung und
Ausrüstung des Regiments fand in Paris statt, unter Kontrolle
eines seiner Hauptleute. Das war ein Preusse, der sein Land
wegen eines Ehrenhandels hatte verlassen müssen: der nachmals

im deutschen Befreiungskrieg (1813/14) so berühmt
gewordene General York von Wartenberg. Zunächst wurde das

Regiment nach Kapstadt und von dort nach der Insel Ceylon
(beides damals Besitz der holländ. Kompagnie) geschickt,
wo es sich unter dem Kommando des französischen Seehelden

Suffren zu Land und zu Wasser im Sommer 1883 wacker
herumschlug. Im übrigen scheint es mit der Zucht der
Soldaten dieses Freiregiments, wenigstens im Anfang, nicht weit
her gewesen zu isein. Schon auf der Fahrt zur Kapstadt, während

der die Verpflegung vieles zu wünschen übrig liess,
meuterten sie. Und York hatte, wie er erzählt, in Ceylon die
grösste Mühe, seine Kompagnie zu bändigen. Trotzige,
übermütige, verwilderte Keils nennt er seine Neuenburger, denen
es ganz sonderbar vorgekommen sei, Ordnung, Gehorsam
und Zucht zu lernen, strenge den Dienst zu üben, auf der
Wache zu bleiben und sich zur bestimmten Stunde im Quartier

einzufinden. Schliesslich dressierte er sie aber doch zu
seiner Zufriedenheit. Nach Abschluss des Friedens von
Versailles im gleichen Jahr wurde das Regiment nach der
Kapstadt zurückgeführt, wo es nun einige Jahre in Garnison
lag. Später kam es wieder nach Ceylon, um gegen die
widerhaarigen Eingebornen, Singhalesen und Malaien, zu fechten.

Mittlerweile waren in den kolonialen Verhältnissen Aen-
derungen eingetreten. Ueber die holländisch-indische
Kompagnie, deren Handel durch die Engländer ruiniert worden,
war der Bankerott hereingebrochen, ihre Besitzungen wurden

durch den Staat sequestriert, ihre Schulden der Staatsschuld

einverleibt. 1795, nach der Eroberung Hollands durch
Pichegru, war die batavische Republik gegründet worden
und England fand den erwünschten Anlass, Holland, das
nunmehr wieder Freund seines Feindes, Frankreichs, geworden

war, neuerdings zu bekriegen und auf seine kostbaren
Kolonien loszugehen. Im gleichen Jahr besetzten sie die
Kapkolonie und setzten sich auch in Ceylon fest, den Wider-
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nnä äem Obersten abgeseblossen. Oie Vevattnnng nnä ^ns-
rüstung äe« Regiment« tanü in Raris statt, nnter Oentrelle
eines seiner Onuptleute. Oa« var ein Orensse, äer «ein Onnü
vegen eine« Obrenbandel« Katte verlassen müssen: äer uaeb-
mal« im deutsebeu LetreiungsKrieg (1813/14) s» KerüKmt ge-
vordeue Oeneral O«r^ ve« IOttrie«berS. Zuuäebst vnräs äas

Regiment uaek Rapstaät nnä ven äert uaeb äer Insel Oe«!««
(beides äamals Re«itz äer Kellänä. Rempagnie) gesebiekt,
ve es sieK nnter äem Oemmnnäe äes trauzesisekeu SeeKel-
äen S«//re« zn Oanä nnä zu Wasser im Sommer 1883 vaeker
KernmseKlug. Im übrigen sekeint e« mit äer ZueKt äer Sei-
äaten äieses Oreiregiments, venigsten« im ^.utaug, niekt veit
Ker gevesen zn «ein. Sekeu ant äer OnKrt znr Rap«taät, väl>-
renä äer äie Verptleguug vieles zn vünseken ükrig lies«,
menterten sie. Onä ?«rk Katte, vie er erzäklt, in Oevlon äie
grössts NnKe, «sine Oompaguie zn bnnäigsn. trotzige, übsr-
mütigs, vervilüerte Oerls nennt er seine Oenenbnrger, äsnsn
s» ganz senäerbar vergekemmen »ei, Orännng, Oebersnm
nnü Znebt zu lernen, strenge äen Oienst zn üben, ant äer
WaeKe zu bleiben unä sieb znr bestimmten Stuude im ()unr-
tier eiuzutiuäeu. SeKliesslieK dressierte er sie aber äeeb zu
«eiuer ZutriedeuKsit. Oaeb ^.bseblu«« de« Drieci««« ve« Oer-
«Kk7/es im gleieben dabr vurde das Regimeut naek der
Kapstadt zurüekgetükrt, vo es uuu eiuige dakre iu Oaruisou
lag. Später Kam es vieüer uaek Oevlon, nm gegen äie viäer-
Kaarigsn RiugeKorusu, SingKnlsssu unä Malaien, «u teebteu.

Nittlerveile vareu iu äeu Kolonialen VerKältuisssu ^su-
äsruugsu eingetreten. Oeber äis KolläudiseK-indiseKe Oem-
pagnie, deren Raudsl durek äie Ougläuäer ruiniert voräeu,
var äer RanKerett KereiugeKreeKen, ikre Besitzungen, vnr-
äen äurek äeu Staat sequestriert, ikre SeKuiäen äer Staats-
«<mulä einverieikt. 1795, naek äer RreKeruug Oellaud« äureb
RieKegru, var äis bataviseke Republik gegrüuäet veräeu
uuä Ruglauä taud äsu ervüusekteu ^.nla««, Oellanä, äa«

nnnmskr vieder Orsund ssiuss Osind««, OranKreieK«, gever-
dsu var, neuerdings zu bekrisgsu uud aut «siu« Kostbaren
Oelonien loszngeben. Im gleiebeu dabr besetzt«« si« die
RnpKeionie unä setzten sieb aneb in Oevlen test, äen Wiäer-
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stand des ihnen entgegentretenden Regiments Meuron mit
Uebermacht bewältigend.

Nun befand sich dies Regiment in einer seltsamen Lage.
Die holländisch-indische Kompagnie, welche es in Dienst
genommen, existierte nicht mehr. Von der holländischen
Regierung, welche die Konkursmasse der Gesellschaft
übernommen, kamen keine Weisungen, keine Nachschübe, kein
Geld. Die Kapitulationszeit war vor acht Monaten
abgelaufen. Vom Regiment waren nur noch vier Kompagnien
da, die andern sechs teils in Gefangenschaft geraten, teils
blockiert. Davon, die Insel den Holländern wieder zu
gewinnen, konnte unter diesen Umständen um so weniger die
Rede sein, als die Eingebornen es mit den Engländern hielten.

— Da schien es dem Regimentsinhaber das Richtigste,
nachdem er durch den holländischen Gouverneur seiner
Dienstpflicht und seines Eides entlassen worden war, mit
seiner Truppe in den Dienst des Feindes, d. h. der Engländer,
überzugehen, immerhin mit dem Vorbehalt, während des
waltenden Krieges nicht gegen die holländischen Kolonien
verwendet zu werden.

Gleichwohl wurde das Vorgehen Meurons in Neuchâtel
sehr ungünstig beurteilt, namentlich deswegen, weil der
Uebergang zu den Engländern zu einer Zeit stattfand, da Ceylon
von den Holländern noch keineswegs aufgegeben war. -
Einem hervorragenden Offizier des Regiments blieb es
indessen vorbehalten, Holland noch wichtige Dienste zu tun.
Das war der Neuenburger Hauptmann Sandol-Roy, der
einzige Kamerad, den der durch seinen schwierigen und grantigen

Charakter bekannte York mit seinem Vertrauen beehrt
hatte. Beim Avancement, seiner Ansicht nach mit Unrecht,
übergangen, war Sandol zu den holländischen Nationaltruppen

übergetreten, lange bevor das Regiment englisch wurde.
Rasch bis zum Generalmajor aufgestiegen, wurde er General-
Kommandant der holländischen Truppen in Batavia und wies
als solcher die wiederholten Bemühungen Englands, Java zu
erobern, erfolgreich zurück. Erst nach der Abberufung des

bei Napoleon in Ungnade gefallenen Sandol — Holland war
mittlerweile französische Provinz geworden — gelang es den
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stand de« ibnen entgegentretenden Regiments Neuron mit
Rebermaebt bevältigend.

Lnn befand sien dies Regiment in einer seltsamen Rage.
Die KoiläudiseK-iudisebe Rempaguie, veiebe es in Dienst ge-
nemmen, existierte nient mebr. Ven der belläudisebeu Re-
gieruug, veieire die RouKursmasse der (iesellsebatt nber-
nemmen, Knmeu Keine Weisungen, Keine Lnebsebübe, Keiu
Deid. Die Rapituiatiouszeit vnr ver nebt Neunte» nbge-
Innren. Vem Regiment vnren nnr neeb vier Rempaguieu
dn, die nnderu seebs teils iu Deinugeusebntt gernteu, teils
bleekiert. Dnveu, die lusei deu Roliäuderu vieder zu ge-
viuuen, Kennte uuter diesen Dmstüudeu um «» veuiger di<!

Rede seiu, nis die Ringebnrnen ss mit deu Ruginuderu biel-
teu. — Da sebisu es dem Regimeutsiubnber das Riebtigste,
uaebdem er dureb deu beiländiseben Douverueur seiuer
DieustpRiebt uud seiues Rides entlassen verden var, mit
seiuer trappe iu den Dienst des Leindes, d. K. der Rugiäuder,
übersugebeu, immerbiu mit dem Verbebait, väbreud des val-
teudeu Rrieges uiebt gegeu die beiiändisebeu Reiunien vei-
vendet zu verden.

Dieiebvebi vurde das Vergeben Neureus iil Reuebatel
sebr ungünstig benrteiit, namentlieb desvegen, veii der Re-
bergnng zu üeu Rugläudern zu einer Zeit stattland, da Oevlon
veu üen Reiiänüern neeb Keinesvegs autgegebeu var. -
Riuem bsrverragsuüeu Okrizier ües Regimeuts blieb es in-
üessen vurbsbniten, Rullauü ueeb viebtige Dieuste zu tun.
Dns vnr der Leueuburger Rauptmanu Kttna'ek-Aez/, der siu-
zigs Ramerad, üen der dureb ssiusu sebvierigeu uud grau-
tigen OKaraKter bekannte VerK mit seinem Vertrauen bsebrt
Katte. Reim ^.vaneement, seiner ^nsiebt naek mit Rnreebt,
übergangen, var Sauüei zn den Kolländisebeu Lationaltrup-
peu übergetreteu, lauge bevor das Regimeut eugliseb vnrüe.
Raseb bis zum Oeuernimazer nuigestiegeu, vurde er Oeusral-
Remmaudaut der bolläudiseben Iruppeu iu Ratnvia uud vies
als seleber die viederboiteu Remübungen Rnginnds, ,Iavn zu
eroberu, erkeigreieb zurüek. Rrst uaeb der ^bbernruug des

bei Rapeleou iu Ungnade gefallenen Sandel — Rolland vai-
mittlervsiie kranzösisebe Drovinz gevorden — gelang es deu
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Engländern 1811 die Insel zu nehmen, die sie dann vier Jahre
später, im Wienerfrieden, den Holländern wieder zurückgeben

mussten.

6. Kapitel.
Kapitulationen von 1814/15.

Nach dem Sturze Napoleons erhielt Holland seine
Selbständigkeit wieder. Mit den frühern österreichischen Niederlanden,

dem nachmaligen Belgien, wurde es 1.8.14 zu einem
Künigreich vereinigt. Künig wurde der Sohn des nach
Eroberung Hollands auf englischen Boden geflohenen Erbstatthalters,

der Prinz von Oranien, als Wilhelm, 1. Da die alte
Kriegsunlust der Holländer sie hinderte, aus eigenen heimischen

Kräften eine genügende Militärmacht aufzustellen,
suchten sie wieder fremde. 181.4 und anfangs 1815 wurden
mit schweizerischen Kantonen Kapitulationen abgeschlossen
zur Werbung von vier Regimentern im Sollbestand von je
2005 Mann, eingeteilt in zwei Bataillone zu 10 (zwei Flügel-
und acht Füsilier-)Kompagnien. Das waren die Regimenter
Kirchberger, später Jenner (Bern), Ziegler (Zürich,
Schaffhausen, St. Gallen, Aargau, Thurgau), Sprecher (Graubünden),

später Schmidt und Aufdermauer (katholische Kantone

deutscher Zunge). Von Ziegler ist uns bekannt, dass er
vor der Revolution Offizier im franzüsischen Schweizerregi-
ment Steiner, später unter üsterreichischen Fahnen auf dem
niederländischen Kriegsschauplatz und später als Bataillonschef

des üsterreichischen Schweizerregiments Bachmann
gegen die Revolutionsarmee gekämpft hat. In seinem Regiment
hat dann sein Sohn, Karl Eduard Ziegler, der 1847 im Sonder-
bundsfeldzug und namentlich im Treffen von Gislikon sich
als musterhafter schweizerischer Truppenführer bewährte,
das Waffenhandwerk erlernt. Auch der Gegner, der ihm
damals gegenüberstand, der Sonderbunds - General Ulrich von
Salis - Soglio, war in niederländischem Dienst gestanden.
Nachdem diese Regimenter ihre Fahnen empfangen hatten,
Avelches Ereignis der Künig schwungvoll damit markierte,
dass er jedem Mann eine doppelte Ration Genever, ein Pfund
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Rngiänäerrr 1811 äie In»ei zn nekmen, äie »ie äann vier dnkre
»päter, iin Wienerkrieäen, äen Reiiänäern vieäer znrüek-
geken rnnssten.

6. Xnpitei.
/tlKpit«ütttie«e» ve«, Z6Z4/ÜS.

XueK dein Stnrze Rnpeieuns erkieit Reiinnä »eine SeiK-
»tärräigkeit vieäer. Nit äen irnkern österreiekiseken Rieäer-
innäen, äenr nnekmniigen Leigien, vnräe e» 1814 «u einein
XönigreieK vereinigt. Xönig vnräe äer SeKn äe» nnek Lr-
edernng Reiinnä» nnt engiiseken Leäen geReKenen Rrdstntt-
liniter», äer Rrinz ven (Irnnien, ni» iRi/^e?m /. Dn äie nite
Xriegsuninst äer Reiiänäer »ie Kinäerte, nn» eigenen Keiini-
«eken Xrätten eine genügenäe NiiitnrnrneKt nnkznstsiien,
»n<;Kteii »ie vieäer irenräe. 1814 nnä nnknngs 1815 vnräen
init seirveizerisekeir Xnntenen Xnpitnintienen nbgesekiessen
znr Werbnng ven vier Regimentern iin Seiibestnnä ven ie
2005 Nnnn, eingeteilt in «vei Lntniiiene «u 10 (zvei Riügei-
nnä nekt Rü»iiier-)Xempngnien. Dn» vnren äie Regimenter
/clire/tberger, später,/e»«er (Lern), Ziemer (ZürieK, SeKnik-
Knn»en, 8t. Rniien, ^nrgnn, IKnrgnn), ^z?ree/>er (Rrnnirün-
äen), »nnter Ke/imia't nnä ^Rt/aerma«er (KntKuiiseKe Xnn-
tene äentseker Znnge). Ven Ziegier i»t nn» KeKnnnt, äns» er
ver äer Reveintien Dkiizier inr LrnnzösiseKen SeKveizerregi-
inent Steiner, »vnter nnter österreiekiseken RnKnen nnt äern
nieäerlänäiseken XriegsseKnupintz nnä später nis Lntniiien»-
ekek äes österreiekiseken SeKveizerregiment» LneKinnnn ge-
gen äie Reveintien»nrmee gekämpft Knt. In »einein Regiment
lint ännn »ein SeKn, X^«rk S<i««r<i Zie^ker, äer 1847 im Senäer-
imuäst'eiäzng nnä nnmentiiek im IreKen ven Ri»iiKen sieK
»i» mn»terknkter »cdrveizeriseirer IrnppenküKrer KevnKrte,
än» Wnkt'enKnnäverK erlernt, ^nek äer (iegner, äer ikm än-
mal» gegennnerstnnä, äer Senäerbunä» - Renerni 7/krie/!, ve«
SaZi« - ^«yki«, vnr in nieäerinnäiseirem Dienst gestnnäen.
LneKäem äiese Regimenter ikre RnKnen empknngen Kntten,
veiekes Rreignis äer Xönig »ekvnngveii änmit markierte,
än»» er zeäem Nnnri eine äeppeite Rntien Renever, ein Rknnä
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Weissbrot und ein Viertelpfund Edamerkäse bewilligte,
begannen sie ihren Dienst. Es war kein blutiger. Während des

einzigen Krieges, in den Holland verwickelt wurde, dem Feldzug

von Waterloo, standen sie als Besatzung in Mastricht, und
später führten sie ein wenig tätiges Garnisonsleben. Doch
wird ihnen nachgerühmt, dass sie während dieser Friedenszeit

der niederländischen Armee als Vorbilder von Mannszucht,

Ordnung und Diensttüchtigkeit galten. Und es ist nicht,
zu bestreiten, dass dieser Schule auch die Schweiz nachmals
einige tüchtige und mit Recht der allgemeinen Achtung sieh
erfreuende Truppenführer zu verdanken gehabt hat. Neben
Oberst Eduard Ziegler darf hier verdienterweise auch
General Dufours Generaladjutent, der Zofinger David
Zimmerli, der seiner Zeit auch die russische Katastrophe von
1812 mitgemacht hatte, Erwähnung finden. Wohl erinnern wir
aus unserer Jugendzeit uns noch dieser alten Herren aus dem
holländischen Dienst, dieser würdigen Gestalten mit steifem
Nacken und steifen Krawatten, in schwarzen, tadellos
gebürsteten Gewändern gemessen einherschreitend, die Vorbilder

peinlichster Ordnungsliebe und Pünktlichkeit.
1820 ereignete sich ein in der Geschichte der Fremdendienste

glücklicherweise vereinzelt stehender Fall: Der Oberst
des einen Regimentes, Aufdermauer, musste wegen
ungetreuer Verwaltung, Betrügereien und Fälschungen in
Untersuchung genommen werden. Die kapitulierenden Kantone
lehnten es nach Anfrage der holländischen Regierung ab, die
Untersuchung selber vornehmen zu lassen durch einen
Kommissär oder ein Kriegsgericht, sondern hielten es für besser

und billiger, „die Sache dem Wohlwollen des Königs zu
überlassen und ihm die Schuldigen auf Gnade und Ungnade zu
übergeben". In der Folge wurde dann Aufdermaur durch
königlichen Beschluss kassiert, das ganze Regiment auf
Grund neuer Verhandlungen mit den Kantonen umgeformt
und an dessen Spitze der Luzerner Göldlin von Diefenau,
gestellt. An diesen Oberstenwechsel knüpfte sich noch eine
Diskussion eigentümlicher Art. Die Regimentsfahne trug nach
alter Sitte den Namen des Obersten. Als man nun den neuen
Obersten beauftragte, eine neue Fahne machen zu lassen, er-
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NeissKrut uuä ein Viertelpiuuä KäamerKäse irevilligte, >>e-

gnuueu «ie ikrsu Dieust. K» var Kein blutiger. VVälirenä äe«

einzigen Kriege«, in cien Kellauä verviekelt vnräe, äem Deiii-
zng ven iKatsri'e«, «tnnüen »ie ni» Ke»ntznng in ^/««trie^t, nixl
»onter t'nnrten »ie ein venig tntige« Onrni»»n»leKen. Veen
virä innen naekgernlimt, äns« »ie vnkreuü äie»er Kiieüeu«-
zeit äer uieüeriänüisekeu ^Vrmee nl» VerKiiüer von Nann»-
zuekt, Orännng nnä DieusttiieKtigKeit gnlteu. linä e» i»t n'x^iii
zu Kestreiteu, äns» üieser SeKuie nneii äie Seliveiz unekmui«
einige tnentige nnä mit Reekt äer niigemeinen ^ektniig »i,ii
ertrensnäe IruppeniilKrer zn verdanken gekni>t Knt. KeKen
OKerst Kdnard Ziegier ünrk Kier verüientervsi»e nneii
Oensrnl Dnteurs OeueraiaüzuKmt, äer Zetinger
ZimMerii, äsr »einer Zeit nnek äie ru»»i»eke Katnsti npke ven
1812 mitgemnekt Kntte, KrväKnuug lruüeu. WeKl erinnern vii'
nn» nnserer dngenäzeit nn» neek äie»er niten Kerren nn« äem
Keiiänäi»eKen Kien«t, äieser vnräigen Oe»tniten mit »teiteni
KaeKen nnä »teilen Krnvatten, in «ekvarzeil, tndeiie« ge-
Knrsteten Osvnndern gemessen einkersekreitend, die VerKiK
der peiniiekster OrdnnngsiieKs nnd DnnKtlieKKeit.

1820 ereignete sieK ein in der OeseKieKts der Kremden-
dienste glüekliekerveise vereinzelt «tekender Kall: Ksr OKerst
des einen Kegimente», ^d«/<i6rM««er, mnsste vegen nnge-
treuer Vervaitung, Detrügereien uud KälseKungen in Unter-
»uekuug gsnemmen verden. Die Kapitulierenden Knuteue
iekuteu es nnek ^.nirnge der Kelläuüi»eKeu Regierung ak, die
Kuter»ueKuug seiker vnruekmsn zn lassen durek eiueu Kam-
missär «der ein KriegsgerieKt, senäern Kielten es Dir Kssssr

unä Killiger, „äie Saeire dem WeKIvelisn dss König» zu üksr-
ln»««u nnd ikm dis SeKnlüigen auk Onnäe uuä Kugnnäe zn
ükergeken". In äer Kelge vnrde dann ^ukäermanr äurel,
KöniglieKen KeseKlu»» Kassiert, äa» gauze Regiment aal
Ornnä nener VerKauälungeu mit äen Kantenen umgsinrmt
uuä au äesseu Spitze äer Duzeruer OSt^/i« ve« Ne/eAa?/, ge-
stellt. ^i,u ciie»en OKer»tenveeK»el Knüpkte sieK neek eine Di»-
Kussieu eigentümlicher ^rt. Die RegimeutsknKne timg nneii
aiter Sitte äeu Kamen äes Oksrsten. ^is mau uuu äen neuen
OKersten Kenuktrngte, eine nene KnKne mneken zu lassen, er-
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hob derselbe Bedenken. Die alte Fahne sei seiner Zeit durch
den Erzbischof von Mecheln geweiht, worden und stehe
deshalb bei den Soldaten in besonderm Ansehen. Ihm, dem neuen
Obersten, sei es schon gelungen, den Namen seines kassierten
Vorgängers auszuwischen und ein Brodierarbeiter habe sich
bereit erklärt, für zwölf Gulden die Stelle, wo der Name
gestanden, durch Brodierarbeit so zu überdecken, dass keine
Spur davon zurückbleibe. Und mit dieser Lösung war der
König auch zufrieden.

Schon bei diesem Anlasse hatten sich in den holländischen
Kammern Stimmen gegen das Weiterbestehen der Schwei-
zerregimenter ausgesprochen. Und diese Stimmen mehrten
sich, namentlich in den südlichen, belgischen Provinzen, wo
die Abneigung und die Opposition gegen die herrschende
Dynastie von Jahr zu Jahr wuchs und wo man es ganz off
cullar auf die Schwächung der ihr zur Verfügung stehenden
Militärmacht absah. In Holland, wo man die Sache nicht für
so gefährlich hielt und wohl auch aus fiskalischen Gründen
einer Minderung der hohen Militärausgaben nicht so ganz
abgeneigt war, gab man schliesslich nach. Und im Jahr 1828

zeigte das Kriegsdepartement den Kantonen an, dass der
König beschlossen habe, die vier Regimenter zu entlassen.
S. Majestät wären fortgehend vou grosser Achtung für die
scliAveizerische Nation und ihre Regierungen erfüllt; sie hätten

sich nicht minder der strengen Disziplin ihrer Truppen
erfreut und erteilten ihnen gerne das verdiente Lob. Die guten

Dienste derselben Avurden sie mit Vergnügen weiterhin
und auf längere Zeit benützt haben, wenn nicht Rücksichten
von dringender und höherer Art und die auf die innern
Verhältnisse des Königreichs Bezug haben, sie zur Anwendung
desjenigen Artikels der Kapitulationen beAvogen hätten,
welcher' den König berechtigt, die Regimenter vor Ablauf der
Kapitulationen zu verabschieden. Den Truppen wurde der
Hebert/ritt in die Nationaltruppen unter Beibehaltung von
Rang, Grad und „Verhältniß" freigestellt. Die Offiziere, die
nicht zu den Nationalt nippen oder in einen andern fremden
Dienst übergehen, sollten bis zum Ablauf der Zeit, auf welche
die Kapitulationen abgeschlossen waren (bis 1839 oder 1840),
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K»K äersslke VecleuKeu. Vie alte Kalme sei seiner Zeit äured
<leu Kr«di«eK»t vun NeeKeln geveikt voräen nnä «teke äes-
dnld l>ei <ien Sniänten in de«unäerm ^.usedeu. Iinn, äern neuen
01>er«teu, «ei os senon gelungen, äen innren «eine» Kassierten
V^nrgünger« nn»«nvi»eden nnä ein Krnäiernrdeiter dnde »ied
l,ereit erkiürt, knr «vöit Kuiäeu äie Kteiie, vo äer Käme ge-
stnnäen, änrek KreäierarKeit «e «u üderäeeken, änss Keine
Kpnr änvun «nrüekdleide. Vnä mit äieser Vö»nng vai' äer
König nueii «utrieüeu.

Sednu I>ei äiesem ^ninsse, Kntten »ied in äen deiläuüiseden
Knmmern Stimmen gegen än« Weiterde»teKen äer SeKvei-
«erregimeuter nn»ge«prueken. Vnä äiese Stimmen menrten
sieii, namentiied in äen »näiieken, deigi»edei, Vr»vin«en, v«
äie ^i>neignng nnä die Oppnsitieu gegen äie KerrseKenäe
Vvunstie vun .Inlir «u .InKr vued» nnä vu mnn es gnn« nttem
Im,' nnt äie SedvüeKnng äer ikr «nr Vertilgung »tekenäen
Nilitürninedt nk»ni>. In Kelinnä, ve mnn äie SneKe niekt tiir
su getnlirliek liielt nnä vuKI nnek nns tiskniiseiien (lrünäen
einer Ninäernng äei' KnKen NiiitnrnnsgnKen niedt «u gnn«
ndgeneigt vnr, gnk mnn »eiiliessliek nnek. Vnä in, .InKr 1828

«eigte äns KriegsäeMitement äen Knntnueu nn, än«» äer
König de>»edl»«»eu dade, äie vier Regimenter «n entlassen.
S. Nn.ie«tnt vnren turtgekenä vun grosser ^«Ktung tiir äie
»edvei«eri»elie Kation nnä ikre Regierungen ertüiit; sie Kät-
teu »iei, niekt ininäer äer strengen Vi»«ipiin idrer Iruppeu
ert'reut nnä erteiiten ilinei, gerne än» verdiente Keii. Vie gu-
ten Vien»te ä«r»eldei, viirdeu »ie mit Vergnügen veiteritin
»nd nnt iüugeie Zeit I,e„iit«t, Kaden, venn niekt RüeK»ieirten
von dringender iind leiderer ^rt nnd die nut die innern Ver-
dnlti,i«»e de» Königreied» Ve«ng linden, »ie «ur ^nvendnng
desjenigen Artikel« dei' Knuituiationeu devogen Kütten, ved
eker äen König dereedtigt, äie Regimenter ver ^Vdlaur äer
Knuitnlntiuneu «u verndsekieäen. Ven Iruppen vuräe äer
Kedertritt in äie Lntiunnltruprieu uuter VeideKaituug von
ltnng, tVnd ni,d „VerdnItnilZ" freigestellt. Vie Vtti«iere, die
,,i<d,t «n den Kntinnnitrnpuen näer in einen anäern tremäen
Dienst iil'tu gedeu, »»Ilten di» «nm ^,d1aut äer Zeit, nnt veiede
die Knuilnlntinnen ndge»ekle»»en vnren (dis 18M eäer l849),
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im Genuss des halben Soldes bleiben; die Unteroffiziere uud
Soldaten von zwei Dritteln. Die Rechte auf Pensionen und
Heimreisegeld blieben gewahrt.

Im Lauf des Jahres 1829 wurde die Entlassung durchgeführt.

Vom Recht des Uebertrittes in die Nationalarmee
machten eine bedeutende Anzahl von Unteroffizieren und
Soldaten, auch einige Offiziere, Gebrauch. Der Rest ging in
die Heimat und bald zum grossen Teil zu den damals von
Neapel geworbenen Soldtruppen. In den Kantonen fand man
keinen Anlass, gegen die Verabschiedung Protest zu erheben.

7. Kapitel.
Dienst. — Krieg mit Belgien. — In Ostindien.

Der König hatte seine treuen Schweizer ein paar Jahre
zu früh entlassen. 1830 brach die belgische Revolution aus, die
zu unterdrücken das holländische Nationalheer nicht stark
genug war. Und das Ende vom Lied war die vollständige
Lostrennung Belgiens von Holland. — Immerhin ist zu sagen,
dass die Belgier ihre Selbständigkeit nicht eigener Kraft zu
verdanken hatten, sondern der werktätigen Beihülfe ihrer
Freunde, den Franzosen und Engländern. Als im August
1831 ein holländisches Heer, geführt vom Prinzen von
Oranien, siegreich bis Löwen vorgedrungen und die belgische
Armee beinahe in voller Auflösung begriffen war, fand es

sich einem ansehnlichen französischen Korps unter Marschall
Gérard gegenüber, und musste sich, den Drohungen Frankreichs

und Englands nachgebend, zum Abschluss eines
Waffenstillstandes und zur Rückkehr nach Holland entschliessen.
Die folgenden Friedensverhandlungen scheiterten au dem
Widerstand Hollands, Antwerpen an Belgien abzutreten und
im November 1832 begann die fast zwei Monate dauernde
Belagerung der Zitadelle dieser Stadt durch ein französisches
Heer unter Gérard. Ihre heldenmütige, wenn auch schliesslich

gegenüber der Uebermacht erfolglose Verteidigung durch
den holländischen General Chassé, einem tapfern alten
Mitkämpfer Wellingtons, war die letzte und höchst ruhmvolle
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ini Oenns« äes Kalben Koläes bleiben; äie Duteroi'fiziere ulul
Kelänteu von «vei Drittein. Die Beeilte anf Densinnen nnä
Leimrei«egelä blieben gevabrt.

Ini Dank äes üakres 1829 vnräe äie Dutlassnug äurekge-
fükrt. Vem BeeKt äes Debertritte» in äie Kalionalarinee
maebten eine beäentenä« ^nzabl ven Dnter»ffi«i«ren unä
Keläaten, aneb einige t)ffi«iere, Oebrnneb. Der Dest ging in
äie Deiinnt nnä baiä «nin grossen Ieii «a äen <lamals ven
Xeapel geverbenen Kelätruppen. In äen Kantenen lauä mal.
Keinen ^niass, gegen äie Verabs<?bieänng Dretest «n erbeben.

7. Kapitel.
Dienst. — L>i«A mit De/,«ien. — /n Ostindien.

Der Köuig batts «eine trenen Kebvei«er eiii paar .labre
«u frük entlassen. I8!Z9 braeb äie KelgiseKe Bevelutieu ans, äie
«u nnterärüeken äns bollänäisebe Katieualbeer nic;Kt stnrk
genng vnr. Dnä äa« Kuüe vom Dieä vnr äie vollstänäige Du»-

trennung Lelgieus von Keliauä. — ImmerKin ist «u sagen,
äns« äie Belgier ikre KelbstänäigKeit niebt eigener Kraft «»
veräanken Kütten, «enäern äer verktätigen Beibülfe ibrer
Kreuuüe, äen Krauzoseu nnä Kugläuäern. ^l» im ^ngnst
1831 ein Kelläuäisebe» Leer, getubrt vem Bringen v««
Or«mien, sisgreieb i>is Düven vurgeärnngen nnä äie beigisebe
^rmee beinabe in voller ^ufiösuug begriffe« var, Lanä es
»ieb einem ansebniieben fran«ö»isekeu Korps nnter iVlarseball
l?er«rci gegenüber, nnü mnsste «iek, äsn DroKnngen Braak-
reiek« nnä Kuglauäs naekgebenä, «nm ^.KseKlus» eine» Wal'-
feu»tiil»tauäe» nnä «ur BüeKKelir naeb Kolinuä ent»eKIie««en.
Di« teigeuäeu KrieäKN»verKanälungeu «eb eiterten an <len,

Wiäer»tanä Leiinnä», ^4mt«)erpen an Belgien abzutreten unä
im Kevember 1832 begann üie La»t «vei Nenate üanernäe Bs-
iagernng äer Zitaäelle äie»er Ktaät äureb ein frau«ö»i»ebs»
Desr uuter Derarä. Ibre beläenmntige, veuu aueb »ebbe»«-
lieb gegenüber äer Kei>ermaebt erfolglose Verteidigung äur<!l>

äen KollänäiseKeu (leuerai O^asse, einem tapfere alten Nit-
Kämpfer Wellington», var äie letzte nnä böebst rnbmvolle
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Waffentat der Holländer. Sie muss hier deswegen Erwähnung

finden, weil zwei Schweizeroffiziere daran ehrenvollen
Anteil nahmen. — Der eine war Niclaus von Goumoëns, Sohn
eines im März 1798 anlässlich des Einfalles der Franzosen in
die Schweiz durch seine eigenen Truppen ermordeten Berner
Obersten, war er früh in fremde Kriegsdienste getreten und
der Leitstern seines Lebens wurde sein Hass gegen die
Franzosen, deren treuloser Ueberfall sein Vaterland ins Unglück
gebracht und mittelbar das tragische Geschick seines Vaters
herbeigeführt hatte. In den Heeren Oesterreichs, in den
Gefilden Kataloniens, wo er als spanischer Infanteriehauptmann

im Verein mit den englischen Hülfstruppen die letzten
von Marschall Suchet geführten Heere Napoleons auf spanischem

Boden bekämpfen half — zuletzt als holländischer
Oberst und Stabschef des Generals Chassé auf den Wällen der
Antwerpener Zitadelle — trat er den alten Feinden entgegen.
Und hier, am 22. Dezember 1832, zwei Tage vor der Kapitulation,

erhielt er bei der Rekognoszierung einer heftig
beschossenen Bastion durch einen Granatsplitter die
Todeswunde. — Ein anderer wackerer Mitverteidiger der Veste
war der Glarner Hauptmann Johann Heinrich König,
früherer Offizier im Regiment Ziegler und nach dessen
Auflösung in die Nationalarmee übergetreten. Er machte den
belgischen Feldzug und namentlich die ganze Belagerung
von Antwerpen mit und verliess erst 1859 als holländischer
Generalmajor den Dienst, um in Zürich inmitten alter
Freunde und Kriegskameraden seinen Lebensabend ruhig
zu beschliessen.

Die Anwerbung von Schweizern für den holländischen
Dienst hörte auch nach Auflösung der Kapitulationen nicht
auf. Allerdings hatte Holland nach der Amputation Belgiens
keinen Krieg mit einer europäischen Macht mehr zu führen,
wohl aber seinen kostbaren Kolonialbesitz in Ostindien zu
sichern. Dazu brauchte es Soldaten, und da, wie immer, seine

eigenen Landeskinder das erforderliche Material nicht
lieferten, war es auf Fremde angewiesen. So rekrutierte sich die
holländisch-ostindische Armee aus Freiwilligen, sowohl der
Nationalarmée, als aus Angeworbenen aller Nationen, ferner
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Wntt«utat äsr Ooiiünäer. Kis niu»« Kisr äesvegen OrvüK-
rinng tinäen, weil «vsi 8eKvei«er»Lki«iere äaran ekrenveiieu
^uteii uakmeu. — Osr «ine var Azckans vo« <?«um«en«, KoKn
eine» iin Nur« 1798 auiüssiiek äe» Oiritniies äsr Ornu«e»eu in
ciis KeKvei« äurek »siu« eigenen Irnpuen erni«räst«n Lsrnsr
OKersten, vnr sr trük in tremäe Oriegsäieuste getreteii nnä
äsr Oeit»tsru »sine» OeKsus vuräs »ein On»» gsgsu äie Ornn-
«ossu, ä«r«n tr«ni«»er OsKsrtnii »«in Vatsriauä in» OngiüeK
gekraekt unä mitteikar än» trsgiseke OsseKieK »eine» Vnter»
KerKeigetüKrt iintte. In äen Oeeren OesterreieK,», in äen Oe-
t'iiäeu Katalonien», v« er nis «paniseker IntanterieKaupt-
rnnnn irn Verein mit äen engii»«Ken Oüitstrnppen äie iet«ten
ven NnrseKnii L'ue^et getükrteu Oeere Onvoieons nnt' spnni-
sekem Leäen KeKümpteu Knit — «niet«t ni» KeiiüuäiseKer
OKerst nnä KtnKseKet äe» Oenernis OKnsss nnt äen Wniien cier

^utverpeuer Zitaäeii« — trat «r ci«n nit«n Osinä«n «utgegsn.
Onä Kier, nm 22. Oe«emKer 1832, «vei Lags ver äer Onpitn-
intion, erkieit er Kei äer Rekognoszierung sinsr Kettig Ks-
»ekessenen Lastien änrek einen Oranatsniittsr äi« lnä«»-
vnnä«. — Oin anderer vnekerer Nitverteiäiger äer Veste
vnr äer Oinrner Onnptmnnn ,/«/t«mn //einrieb ^ö«i«, trii-
Kerer Otti«ier im Regiment Ziegier nnä nnek äessen ^ut-
iösuug iii äi« Ontienninrmee ükergetr«t«n. Or mnekte äen
KeigiseKen Oeiä«ug nnä nnmentiiek äie ganze Leiagernng
von ^utverpsn mit nnä verii«»» er»t 1859 ni» KeiiünäiseKer
Oenernlmnzor äen Oienst, nm in ZürieK inmitten niter
Breuuäe nnä OriegsKameraäeu »einen OeKen»«Kenä rukig
«n i>e»ekiie»»6ii.

Oie ^uverkuug ven Kuiivei«ern tür äeii KoiinnäiseKeii
Oienst Körte nnek nnek ^.utiösung äer Onpitnintionen niekt
nut. ^iieräiug» Kntt« Oeiinuä nnek äer ^mputntinu Leigieu»
Keinen Orieg mit einer enrepniseken NneKt mekr «n tükren,
veki nker seinen Kostkaien OoieniaiKesitz in Ostinäien «u
»ieksrn. On«u Krauente e» Keiänten, uuä än, vie immer, »eiue

eigenen Onnä«»Kinä«r äa» ertaräeriieke Nateriai uiekt iie-
terteu, var e» aut Oremäe angevie»en. Ke rekrutierte sich äi«
K»iiäuäi»eK'tt»tinäi»eK« ^.rm«« au» Or«iviiiig«u, »ovoki ä«r
Oationaiarmee, ai» an» ^ngeverkenen aiier Ontinnen, t«rn«r
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aus Disziplinarkoinpagnien und aus Javanern. Dass zu diesen
Fremden die Schweizer ein ansehnliches Kontingent lieferten,

ist einleuchtend, denn die Lust zur Reisläuferei in der
Schweiz war nicht erloschen. Zudem Avar der Dienst in
Holland beliebt wegen der guten und regelmässigen Bezahlung,
reichlichen Verpflegung und anständigen Behandlung. Einen
guten Stock dieser Kolonialtruppen lieferten die nach Heimkehr

der Regimenter in Holland gebliebenen Schweizer, die
immer wieder durch Landsleute ergänzt wurden, namentlich
nach der 1859 erfolgten Aufhebung des offiziellen Söldnerdienstes

in Neapel, wobei immerhin festzustellen ist, dass
unter der Etikette „Schweizer", wie schon in Neapel, viele
andere Ausländer, namentlich Deutsche sich befanden. Die
Werbebureauis für die Schweiz lagen auf badischem Gebiet.

Die Kolonialarmee bestand ausser den Spezialwaffen aus
12 Infanteriebataillonen zu sechs Kompagnien. Die 1. und die
6. (Flügelkompagnien) Europäer, die Zentrumskompagnien
Eingeborne, mit vorwiegend europäischen, aber auch javanischen

Unteroffizieren. Dazu kam ein allgemeines Infanteriedepot

von 5—6000 Mann. Die Offiziere waren und sind der
grossen Mehrzahl nach Holländer, doch gab es darunter auch
einzelne Schweizer und Deutsche. Tn neuerer Zeit scheint
ein Bündner Hauptmann Christoffel in den Kämpfen gegen
die Eingebornen sich besonders hervorgetan zu haben. — Dil1

ganze auf den Sundainseln und Molukken zerstreute Militärmacht

betrug etwa 16,000 Mann. Der Zentralpunkt der Zivil-
und Militärverwaltung befand und befindet sich noch in
Batavia, der Hauptstadt Javas. Der gefährlichste Feind der
Truppen ausser den Eingebornen, gegen die immer und
namentlich gegen Ende des verflossenen Jahrhunderts gekriegt
Averden musste, waren die Krankheiten, eine Art Cholera, das

sog. Bataviafieber und die Schwindsucht, gegen die nur ein
regelmässiges Leben und Diät hilft, namentlich Vermeidung
des übermässigen Genusses von Früchten und Branntwein.

Im Jahr 1860 fand sich die holländische Regierung
infolge einer Meuterei auf den indischen Inseln veranlasst, die
Werbung von Schweizern (die sich am meisten scheinen
kompromittiert zu haben) für die Zukunft zu untersagen. Von
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mi« Di»zipliirarKnmpagnien uiici au« .luvauern. Da«« zu diesen
Oremden die Lebveizer ein au»ebuli«lre» Oeutiugeut iieLei-
teu, i«t einlenebtend, deuu die Lust «ur Oei»1äuLerei iu dei'
Kebveiz var uiubt erle»ebeu. Zudem war der Oi«u»t iu Ret-
laud b«iiebt wegeu der guten uud regelmässige!! O«zabluug,
rsiebliebeu VerpLieguug uud auistäudigeu Oebuudiuug. Oiuen
guteu SteeK dieser Oeieniultruppeu lieterteu die uaeb Heim-
liebr der Oegimeuter iu Oellaud gel)li«b«u«u Sebveizer, die
immer vieder dnreb Oaud»ieute ergänzt vurdeu, uamentiieii
naeii der 1859 erteigten ^nLbebnng des ettizieiien Kelduer-
dieuste« iu Neapel, vnbei immeriiiu Le»tzn»t«lleu i»t, das«

unter der Etikette „K«bveizer", vie seilen in Oeapei, vieie
andere Auslände!', uameutüeb Deut»ebe «ieii betauden. Oie
Werbebureau« Lür die Leuvei« lagen ant badi»ebem (lebiet.

Oie Oelenialaimee bestand ansser den KueziaivaLLen au»
12 IilLanteriebataillnnen zu «eeii» Onmpagnien. Oie 1. uud die
6. (OliigelKeiiipagnien) Oureriüer, üie Ze!!trniii»K»mpagnien
I^ingeberne, mit verviegeud enrepäi»eben, aber aueir zuvani-
»elreil OnteiuLtizieren. Oazn Kam ein allgemeine» InLanterie-
üepnt ven 5—6999 Nariu. Oie OLLiziers vareu uud »iud dei'

gre»»eu Nelirzabi naeli Oeiiänder, dueli gab e» darunter aueb
einzelne Kelrveizer nnü Oeubsebe. In neuerer Zeit »ebeint
ein Lnildner Oanutmarm O/n'i«t«//ei in den Kämpteri gegen
die Oingebnrueu «ieb i>e»euder» Kervergetan zn baben. — Die
ganze ant deu 8uudaiu»ein nud NnluKKeu zerstreute Niiitär-
maebt beti ug etva 16,999 Nauu. Der ZeutraipuuKt der Zivil-
uud Nilitärvervaltuug 1>eLaud uuü b«Liud«t »i«K ne«b in Da-

tavi«, der Oaupt»tudt üava». Der getabrliebste Oeiud der
Vruppeu au»»er deu Oingebnrnen, gegen die immer und na-
meutlieu gegen Onde de» verklossenev dabrbuudert» gekriegt
verden mn»»te, vareii di« OranKKeiten, eiue ^.rt Obeiera, da»

»vg. OataviaLieber und die 8«Kvind»nebt, gegen üie nnr ein
regelmäßige» Oeben nnd Diät biOt, namentlich Vermeidung
üe» übermässigen (lenusss» vnu Orii«Kt«n uud Orauutvein.

Im dabr 1869 Land «ieb die Knlländiselre O«gi«ruug iu-
t'uige «iuer Meuterei ant üeu iudisebeu Iu»elu veranlasst, di«
Werbung ven Sebveizern (die »ieb am meisten sebeinen Kem-

prnnrilliert zn baben) tiir die ZnKrintl zn untersagen. Von
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Ausländern wurden nur noch Belgier, Schweden, Norweger
und Dänen angenommen. — Und damit kam Holland dem
Wunsch der schweizerischen Bundesregierung entgegen, die
schon seit geraumer Zeit und mit freundnachbarlicher
Unterstützung der badischen Regierung die Wirksamkeit der
holländischen Werber zu unterdrücken oder wenigstens
einzuschränken gesucht hatte.

Es ist hier der Ort, noch einer segensreichen Folge zu
gedenken, welche der holländische Dienst für die
schweizerische Kultur gehabt hat: Der Jass, das schweizerische
Nationalkartenspiel, ist, so geht wenigstens die Meinung, ams

dem Lande der Mynheers durch unsere Söldner nach der
Schweiz verpflanzt worden, und wie es sich auf vaterländischem

Boden in üppigster Blüte entfaltet hat, das wissen
wir Alle.

Zwei Lieder von 1782.
(Mitgeteilt von Rob. Marti-Wehren, Bern).

Die beiden Lieder bilden ein im Jahr 1782 gedrucktes
Heftchen von 16 Seiten. Verlag, sowie Namen und Ort der
Druckerei werden nicht genannt. Der Dichter heisst, laut dem
zweiten Lied, Benz Ruffer in Steffisburg.

/. Lied auf die Geburt des Dauphins.

1.

Lobet Gott von Herzensgrund, von Herzensgrund,
In der beglükten Freudenstund,
Dass er uns hat lassen sehen,
Ein grosses Freudenlicht aufgehen,
Und des grossen Frankreichs Thron
Hat geschenkt ein junger Sohn, ein junger Sohn.

2.

.Jauchze Gott, du Bernerland, du Bernerland;
Mache diese Freud bekannt,
Die in des grossen Königs Landen
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^uislänüsrn wnrcien uur nctt'ii Belgier, SeKweüen, Oorweger
uue? Oäneu angenemmeu. — Ond damit Ke.ni Oeiland dem
WnnseK 6er »lirwei«eri»chen Bundesregierung entgegen, die
»«Knn «<üt geraumer Zeit nud rnit LreundnaeKKnrii«Ker Unter-
»tMxuug der i>a<liseiien Begiernng die Wirksamkeit der Kol-
lündiselren Werker «u unterdrüeken eder wenigstens ein«,,-
schränken gesucht Kutte.

Ks ist Kier der Ort, uuek eine, segensreieken Beige «n
gecienken, weieiie der KuiiündiseKe Dienst knr die schwer
«eri»elre Onltui' gelral>t iiut: Verdus »ekwei«eriseke Oa-
tionalkartenspiel, ist, so gekt wenigsten» die IVIeinnng, uu«
cknn Bund« de,- NvnKeer» dnreii unsere Söldner nach dei'
Schwei« verpkian«t worden, unci wie «» sieK uuk vateriän
disekein Beden ir, üppigster- Blüte entkultet Kut, du» wissen
wir ^lle.

?!w6l Iiieäsr von 1782.
(IVlitzeteilt von Hob. Nkrti-WoKrsn, Ijern),

Ois iieiüsu K,isüsr bilüsn «in im lakr 1782 gsüruekts»
BsttoKsu von 16 Ssitsn. Vorlag, sowis IXamsn uuü Ort üsr
OruoKsrsi wsrüsu niekt gsnannt, Osr OieKtsr Ksisst, iunt üsm
«weitsn Oisü, Lsn« Bntksr in StstlisKurg.

/. 7>z'eci a«/" die «ccZdtt^ Da«zz/kia«.

1.

lokst Oott vou Osr«snsgrunü, vou lZsr/snsgruucl,
In ü«r KsgiüKtsn l^rsuüsnstunü,
Dass sr uns Kat lasssn »sksn,
Lin gross«» r'r«uüsnli«ut autgsnsn,
Onü üss gr«ss«n LrunKrsieKs IKreu
Hut g«««K«nKt «in,jungsr SeKn, «in znngsr SoKu.

2.

.lanelr«« Oott, üu llsrnsrianü, üu Lsrnsrisnü;
NueKs üiess I?r«uü KsKannt,
Ois in üss gresssn Königs I.anüsn
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